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Winterzeit—
auch heiße Zeit

Die mechanisierten Arbeits­
gruppen der Kolchose und So« 
chose des Gebiets Tschimkent.die 
sich auf den Anbau von techni­
schen Kulturen spezialisieren, ha­
ben die Ausgangspositionen ein­
genommen. berichtet der 
KasTAG-Korrespondcnt. Im Karl- 
Marx-Kolchos verpflichtete sich 
die Arbeitsgruppe des Kommuni­
sten S. Abdullajew 42 Zentner 
Rohbaumwolle von Jedem der 40 
Hektar Anbaufläche zu ernten. 
Alle Maschinen sind einsatzbe­
reit. Das Abschwemmen- und 
Nacfasp'élcherungsgießen ' ist ab­
geschlossen.

Vorfristig erfüllte das Kollek­
tiv-der Belegschaft des Mastsow­
chos „Lewobereshni“. Gebiet Se- 
mipalatlnsk. den liaibjahresplan 
für Fleischlieferung. An die An­
nahmestellen wurden gegenüber 
den geplanten 200 Tonnen an 250 
Tonnen Fleisch abgeliefert.

Über hundert mechanisierte 
Arbeitstrupps der Wirtschaften 
des Gebiets Dshambul fahren 
Stalldünger auf die Felder, tele­
graphiert der KasTAG-Korres- 
pondent. Ein jeder Trupp bedient 
zwei—drei Traktoren mit An­
hängewagen und Ladcschaufcln.

Zwanzig—dreißig Tonnen Hu­
musdünger. die tm Kolchos „Tru- 
dowik“ jedem Hektar zugeführt 
werden, machen sich Jährlich 
durch reiche Ernteerträge be­
zahlt. Im vergangenen Jahr er­
zielte der Kolchos Im Gebiet dir. 
höchste Ernte — 546 Zentner 
Zuckerrüben und 32 Zentner Wel­
zen Je Hektar.

Am 31. Januar kamen in die 
Kolchose und Sowchose Südka­
sachstans geflügelte Frühlingsbo­
ten angeflogen, meldet der TASS- 
Korrespondent aus Alma-Ata. 
Hier hat man ungewohnt früh mit 
der Avlanachdüngung der Win­
terweizensaaten begönnen. Die 
Asotmineraldünger werden auf 
die dünne Els- und Schnecscblcht. 
die 'tags auftaut, gestreut.

„Eine gute Dosis Nachdün­
gung". sagt der stellvertretende 
Landwjrtschaftsmlnlster Kasach­
stans D. G. Krüger, „schwächt 
die ungünstigen Folgen der kom­
plizierten Bedingungen der Saat­
überwinterung. steigert den 
Ernteertrag. In diesem Jahr ver­
fügen die Sowchose und Kolcho­

Sowjetisch-
Kubanischer Handel

Der sowjetisch-kubanische Han­
del wird 1967 gegenüber dem 
Jahr 1966 um 23 Prozent zuneh­
men. Das Ist In dem Protokoll 
vorgesehen, das am 1. Februar 
nach Verhandlungen zwischen 
den Reglerungsdeiegatlonen der 
UdSSR und Kubas unterzeichnet 
worden Ist.

Neben Traktoren. Lastkraft­
wagen, Flugzeugen. Maschinen

Entschiedener Protest
Ulan-Bator. (TASS). Das Mini- 

sterium für Auswärtige Angelegen- 
heilen der Mongolischen Volksre­
publik übergab dem zeitweiligen Ge­
schäftsträger Chinas eile Erklä­
rung. in der der von der Q,olsc!ia(' 
Chinas in der MVR auf dem Eisen- 
•slmhof in Ulan-Bator aufgezogene 
Provokationsakt gegen die Sowjet, 
union mit allem Nachdruck verur. 
teilt wird

Vorfristig
Die Viehzüchter di* Sojuchns 

„Taintsrhinski", Rayon Krasnoar- 
mejski. haben den Qiiartaiplanfur 
Fleischlicfcning vorfristig erfüllt 
Der Staat erhielt 1 343 Zentner 
Fleisch. 31s Zentner über den 
l'l.iii hinaus. Allein die besten Vieh* 
Züchter der Wirtschaft, die Eheleu- 
le Heinrich und Viktoria Arnhold 
bähen 56 Mastbullen gemästet.

Noch eine Wirtschaft — der 
Sowchos „Jurjewski”. Rayon 
Stsi'hutschinsk, hat bereits ihrer, 
Qiiartaiplan an Fleisch gemeistert, 
tiirh wurde hier im Vergleich zum 
Januar des Vorjahrs bedeutend 
mehr Milch an den Staat abzelic-

G. DOWBYSCH 
Gebiet Koktschetaw

Ekibastuj. Der erste Bauab- 
-umitt der Filteranlagc zur Reim- 
trung des Wassers, das die Stadt 
der Kohlcnkunipcl aus dem _ Kanal 
Irly sch-Karaganda bezieht, ist fer> 
t ^gestellt. Die Kapazität des ersten 
Bauabschnitts der Filtcranlage be­
trägt 50 000 Kubikmeter Wasser pro 
Tat;. (KasTAGl 

se der Republik über Mineral-, 
dünger. die fast für die ganze 
Wintersaatfläche — für über eine 
Million Hektar genügen.

Unsere Wirtschaft hat die Vor­
bereitungen zur Frühjahrsbestel­
lung abgeschlossen. Einsatzbereit 
sind alle Traktoren und Landma­
schinen. das Saatgut wurde zu ho­
her Kondition gebracht.

Es stieg die Kultur des Acker­
baus. Alle 17 000 Hektar werden 
wir mit rayoniertem Sortensamen 

-säen, darunter 13 000 — mit 
Stark -und Hartweizen. In den 
letzten zwei Jahren wurde das 
Unkraut vernichtet, was zum 
Bruttoertrag einen soliden Zu­
schlag gab. Voll nutzen wir den 
Stalldung aus. Neun Aggregate 
sind zur zweiten Schnecanhâu- 
fung eingesetzt.

Wir meistern den richtigen 
Fruchtwechsel. Einen bedeuten­
den Teil der Felder wird die 
Rcinbrachc einnehmen. Alle 
Brigaden besitzen schon techno­
logische Karten, cs werden 
Arbeitspläne zur Aussaat aufge­
stellt. Die Karten und Pläne wer­
den während des Unterrichts in 
den agrotechnischen Zirkeln. In 
denen fast alle Mechanisatoren 
lernen, studiert.

W. WASSILENKO.
Chefagronom des Sowchos 
„40 let Kasachskoi SSR", 
Gebiet Koktschetaw.

Der Kirow-Kolchos, Rayon 
Tawrltscheski. hat sich auf die 
bevorstehende Frühjahrsaussaat 
gut vorbereitet. 10 000 Zentner 
Saatgut wurden gereinigt und auf 
die erforderliche Kondition ge­
bracht. Mehr als 70 Prozent aller 
Traktoren. Sämaschinen und 
landwirtschaftlichen Geräte wur­
den bereits überholt. Auf die Fel­
der wurden 4 000 Tonnen Stall­
dung gefahren.

40 Kolchosbauern. unter 
ihnen 16 Schulabsolventen, be­
suchen einen 1 Mechanisatoren­
kursus. der von solchen erfah­
renen Fachleuten wie Karl 
Haffner. Iwan Tschibik, Nikolai 
Liwrlnow und Amantal Mucha- 
madljew geleitet wird.

Für vorbildliche Vorbereitung 
zur Aussaat wurde dem Kirow- 
Kolchos die Rote Wanderfahne 
eingehändigt.

• B. ADOLF
Gebiet Ostkasachstan.

und Ausrüstungen wird die So­
wjetunion zahlreiche Rohstoffe, 
einschließlich Erdöl sowie ver­
schiedene Lebensmittel: Getreide. 
Mehl. Fleisch- und Mllchkcnser- 
ven liefern. Aus Kuba werden 
Rohzucker. Erzeugnisse mit 
Nickelgehalt. Tabak und andere 
Waren Importiert.

(TASS)

Das Außenministerium der MVR 
erklärte der- Botschaft Chinas, daß 
im Falle einer Wiederholung solcher 
Provokationen seitens einer chinesi­
schen Organisation oder einzelner 
Personen die chinesische Sette die 
volle Verantwortung für die dar­
aus erwachsenden Folgen tragen 
wird. '

Christian Amhold ist einer der 
besten Schweinezüchter Kasach 
stans. Oer Leninordenträger Ist Lei­
ter der Schweinefarm im Kolchos

„XXX let Kasachstans". Gebiet 
Pawlodar.

Unser Bild: Ch. ARNHOLD.
Foto: D. Neuwirt

Kalkstein.-fürs Aluminiumweck
Pawlodar. In der Keregetasski- 

Kalkgrube wurde ein Steinbruch 
nach einem zeitweiligen Schema 
in Betrieb genommen, der jährlich 
fast 300 000 Tonnen Kalkstein lie­
fern soll. Eine Eisanbahnstrecke 
verbindet die Kalkgrube mit der

Ältester Maschinenbaubetrieb 
Karagandas

Das Pardiomenko-Werk, der 
älteste Maschinenbaubetrieb ’ Kara­
gandas. beging sein 25. Jubiläum.

In den 25 Jahren seines Bestehens 
steigerte das Werk den Ausstoß der 
Produktion mehr als um- das .12 fa­
che. Es wurde die Herstellung von 
Dutzenden Arten . der Bergaufbe- 
reitungsmaschihen, • Stahlstempel, 
Bandförderanlagen gemeistert. Im 
Werk sind ausgezeichnete Kader 
hcranggwjichsen, die dem , Betrieb 
15 20 und mehr Jahre'gewidmet
haben. Zu .ihnen gehören die Dreher 
Petrow, Denissow, • die Montage­
schlosser Sasonow,- Belokon. die 
Schmiede Jasakow. Justus. Viele 
ehemalige Arbeiter sind Ingenieure, 
Technologen, Betriebsleiter gewor­

Sie verdienen Lob
Die zweite Abteilung des Ki­

row-Sowchos, Rayon Zellnograd, 
trifft konkrete Maßnahmen, um 
im Jubllüümsjahr einen hohen 
Hektarcrlrag ' aller Kulturen 
zu ■ erringen. Die Schnee- 
furche . wurde auf 1 650 
Hektar gezogen und soll auf der 
ganzen Aussaatfläche zum zwei­
ten Mal gezogen werden. Die 
Traktoristen Jakob Haab und 
Johann Dück pflügen Jeder täg­
lich bis tu 70 Hektar Schnee.

Gleichzeitig ist man auch da- > 
bei. den Feldern mehr Düngemit­
tel' zu geben. Dafür- tragen die 
Schofföre David Gräfcnslcin, Pe­
ter Dück und Friedrich Wagner 
Sorge, die schon 700 Tonnen 
Dünger auf die Felder gefahren 
haben, l-ob -verdienen auch die 
Auflader des Slalldungs Michail 
Samosenko. Joseph Bersch und 
Heinrich Weiß, die alles tun, um 
Stehzelt Im Transport nlcHt zuzu- 
l.'issen.

Auch die' Überholung der Trak­
toren und Anhängegeräte Ist in 
vollem Gange. Von 32 Traktoren, 
die der Reparatur unterliegen, 
sind 30 bereits einsatzbereit. Die 
Überholung der Anhängegeräte 
geht ebenfalls Ihrem Ende zu. 
Man hat mit der- Instandsetzung 
der Kombines begonnen. Zu den 
Besten ■zählen In der'Reparatur­
werkstatt Stefan Sidorskl. Johan­
nes Hllz, Jakob Brlslner. Anton 
Franz und Johannes Flink. Täg­
lich werden in d;r Werkstatt auf 
einer Kurzberalung die Arbeit* 
ergebnlsse besprochen. Dies trägt 
zur Verbesserung der Arbeit bei

G. HAFFNER
Gebiet Zellnograd

Station Maikain.1 Im Steinbruch 
sind Gleise verlegt und die Strom­
zufuhr gesichert. Der neue 
Steinbruch liefert Kalkstein für 
die Tonerde-Produktionsslâtte des 
Pawlodarer Aluminiumwerks.

(KasTAG)

den, wie zum Beispiel der Techno­
loge. Johann Schartner. die Kon­
strukteurin Herta Rotärmel,' der In­
genieur Harry Krause, der Abtei­
lungsleiter Surganow und viele 
andere.
' Die Maschinenbauer- des Parcho- 
menko-Wcrks haben den • Plan ..des 
vergangenen J'ahbes vorfristig er­
füllt. -Von- rnchr als einer- Million 
Rubel Einnahmen stellen 100 000 
Rubel überplanmäßigen, .Gewinn 
dar.

• Die Werktätigen (Jes Werks be­
reiten sich, vor, das. Jubiläumsdalum 
der Sowjetmacht — das SO.-Jahr 
des- Großen Oktober — würdig zu 
begehen.

A. KAADE

Gebiet Oslkasachslan. Dio Ab- 
bau orte dos Bergwerks namens XXII. 
Parteitag der KPdSU haben sich 
In oino eigenartige Schule dos tech­
nischen Fortschritts vorwandelt. Hier 
worden hochproduktive Systeme 
des Abbaus dar Erze geprüft und 
elngelührt, neue Maschinen geprüft.

entstehen neue hochproduktive Sy 
Storno der Arbeitszyklen. Einen 
leidenschaftlichen Propagandisten 
das Neuen nennt man Im Bergwerk 
den Elektroschweißer Alexander 
Tichonowitsch Gordejew. Vor hu* 
zem stellte er ein Fließband her 
zur Transportierung der Akkumula­
toren von den Ladetischen zu der

Stolle, wo sic gewaschen worden 
und Elektrolyt eingogossen wird. 
Diese Neueinführung befreite einige 
Arbeiter, die auf andere Arbaltsab- 
schnitte des Bergwerks überführt 
werden konnten.

UNSER BILD: der Elektroschwei­
ßer A.T. Gordejew am Fließband. 
Foto: O. Gelfand i KasTAG)

Jubiläumsverpflichtungen 
der Leningrader

Die Werktätigen Ixmlngrads 
nahmen den Beschluß des ZK der 
KPdSU ..Uber die Vorbereitung 
zum 50. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution ’ 
mit kolossalem Enthusiasmus auf. 
Die Kollektive der Betriebe und 
Organisationen der Stadt an der 
Newa - übernahmen sozialisti­
sche Verpflichtungen für 1967.

Das schaffende Leningrad bc 
schloß, den Produktionsplan des 
Jubiläumsjahres vorfristig zum 
27. Dezember zu erfüllen.

Einer der verantwortungsvoll­
sten Punkte der Verpflichtungen 
lautet: Nicht weniger als 90 Pro­
zent des Zuwachses des Pro­
duktionsumfangs In der Lenin­
grader Industrie durch Erhöhung 
der Arbeitsproduktivität Sicher- 
zustellcn.

Die Leningrader merkten vor. 
aus eingespârten Rohstoffen und 
Materialien 2 Millionen Meter

PLENUM DES ZK 
DER LKJVdSU

Das ZK des LKJV der Sowjet­
union. das am 1. Februar In 
Moskau zu einer Plenartagung 
zusammengetreten ist. billigte im 
Namen der ganzen Sowjetjugend 
die Beschlüsse des Dezember-Ple­
nums des'ZK der KPdSU von 
1966. Der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
berichtete den Komsomolzen über 
die Ergebnisse dieses Plenums.

Die ganze Sowjetjugend unter­
stützt einmütig die politische Li­
nie und die praktische Tätigkeit 
des ZK der KPdSU und der So­
wjetregierung. Die Sowjetjugend 
erweist1 dem Volk, der Jugend 
Vietnams nach wie vor allseitige 
Unterstützung im heroischen 
Kampf gegen die Aggression des 
amerikanischen Imperialismus, 
wird In der Resolution " unterstrl 
Chen.

Das Plenum betonte, daß die

Über den Aufenthalt
J. B. Titos in der Sowjetunion

Der jugoslawische Staatspräsi­
dent und Vorsitzende des Bundes 
der Kommunisten Jugoslawiens 
Josip Broz Tito ist am 1. Februar 
nebst Gemahlin per Zug aus Mos­
kau nach Budapest abgcrclst. 
Tito weilte auf Einladung des ZK 
der KPdSU vom 28. bis zum 31. 
Januar zu einem inoffiziellen Be­
such in der Sowjetunion.

In einer amtlichen Mitteilung 
über den Aufenthalt Josip Broz 
Titos in der UdSJiR wird gesagt, 
daß, im Laufe der Aussprachen 
mit’den sowjetischen leitenden 
Funktionären, die in freimütiger, 
freundschaftlicher Atmosphäre 
vor sich gingen, die Selten die 
Meinungen über Fragen der so­
wjetisch- Jugoslawischen Bezie­
hungen' sowie über aktuelle inter­
nationale Probleme austauschten.

Die beiden Selten vermerkten 
mit Befriedigung die erfolgreiche 
Entwicklung der sowjetisch- jugo­

Baumwoll- und Wollstoffe. 200 
tausend Paar Schuhe. 250 tau­
send Stück Wirkwaren und' ande­
re Erzeugnisse anzufertigen.

■ K o;n k-r e-t e Verpflichtungen 
übernahmen Leningrader Wissen 
schattier. Projektlerer. Werk­
tätige der Landwirtschaft, des 
Bauwesens, des Verkehrs, der 
Dienstleistungsbetriebe, des Han­
dels.

Es Ist geplant, zum 7.- Novem­
ber 1967 für 90 Millionen. Rubel 
Erzeugnisse über den Plan-hinaus 
zu produzieren. .,

Es wurde . beschlossen, "den 
traditionellen Wettbewerb mit 
den Moskauern for'tzusetzcn'. Die 
Leningrader sind wie alle. So­
wjetmenschen fest entschlossen, 
das große Jubiläum des Sowjet­
staates durch neue Erfolge beim 
Aufbau des Kommunismus zu 
würdigen.

(TASS)

Spalterpolitik der Mao Tse-tung- 
Leute in der internationalen 
demokratischen Jugendbewegung 
bei der ganzen Sowjetjugend auf 
entschiedene Verurteilung und 
zornigen Protest stößt.

„Der Leninsche Kommunisti­
sche Jtfdendverband der Sowjet­
union wird sich auch In Zukunft 
von dem unerschütterlichen Kurs 
unserer Partei auf Freundschaft 
und internationale Solidarität 
mit der Kommunistischen Parte! 
Chinas, mit der Volksrepuolik 
China, mit dem Volk und der 
Jugend Chinas leiten las­
sen und. gleichzeitig die
antllenlnschën Ansichten und
den • nationalistischen • Groß­
machtkurs der heutigen chl

,néslschen_ Führer, .entlarven", 
heißt es In der Resolution.

(TASS)

slawischen Beziehungen und be­
kundeten einmütig ihr Bestreben, 
auch weiterhin die allseitige Zu­
sammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der SFRJ zu erwei­
tern und zu verstärken, aktiv für 
die Sache des Friedens und des 
Sozialismus in der ganzen Weit 
zu kämpfen.

An den Gesprächen beteiligten 
sich sowjetischerseits, der Gene­
ralsekretär . des ZK. der.KPdSU 
L. I. Breshnew, der Vorsitzende 
des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin, der Sekretär 
des ZK der KPdSU J. W. Andro­
pow, der Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR 
A. A. Grbmyko und andere. Jugo­
slawischerseits waren Josip Broz 
Tito, der Sekretär des Exekutiv­
komitees des ZK des BDKJ. To- 
dorovlc und andere anwesend

(TASS)

PARIS. Frankreich ist von 
einem Generalstreik er­
laßt. Hunderttausende 

Werktätige haben am 1. Februar 
Fabriken und Werke. Behörden. 
Lehranstalten verlassen und 
sind auf die Straße gegangen, 
um an Demonstrationen und 
Kundgebungen teilzunehmen. Sie 
fordern Lohnerhöhung und Ver­
kürzung der Arbeitswoche, bes­
sere Arbeitsbedingungen und 
reale Garantien gegen Arbeits­
losigkeit sowie Erweiterung der 
Rechte der Gewerkschaften.

Damaskus. Das oberste 
Komitee für die Errich­
tung des Euphrat-Dam­

mes hat in einer Sitzung, in der 
Joussef Zeâyen. Ministerpräsi­
dent der Syrischen Arabischen 
Republik, präsidierte, den mit 
dem sowjetischen Außenhandels­
unternehmen Technopromexport 
geschlossenen Vertrag über die 
Errichtung einer Hochspan­
nungslinie von Aleppo zum Bau­
gelände des Euphratdamms be­
stätigt.

BERLIN. Professor Norden.
Mitglied des Politbüros 
des ZK der SED, empfkig 

zu einem Gespräch den General­
sekretär des Weltfriedensrates 
Chandra und den Sekretär dieser 
internationalen Organisation 
Cholier. die hier weilen.

Bei dem Gespräch, das üx 
.freundschaftlicher Atmosphäre 
verlief. * wurden europäische 
Sicherheitsprobleme erörtert. 
.Professor Norden informierte die 
Gäste über die den Frieden ge­
fährdende Politik der Bonner 
Regierung und über die Verstär­
kung des Neonazismus in West­
deutschland.

BRÜSSEL. Der britische 
Ministerpräsident Harold 
Wilson hat seine Visite in 

der belgischen Hauptstadt been­
det. Nach dem Rom- und Paris- 
Besuch hafte Harold Wilson und 
der ihn begleitende Außenmini­
ster George Brown Zusammen­
künfte mit dem Ministerpräsi­
denten Belgiens Van den Boey- 
nants. mit Außenminister Pier­
re Harmel und mit leitenden 
Persönlichkeiten der Kommission 
der europäischen Wirtschafts­
gemeinschaft.

Nach den Verhandlungen 
sprach Wilson auf einer Presse­
konferenz. Er erklärte unter an­
derem, daß die dritte Etappe 
seiner Reise durch Mitglieds­
länder der europäischen .Wirt­
schaftsgemeinschaft ..befriedi­
gend und'ermunternd”, sei.

ROM. Die Studenten. Do­
zenten und Professoren 
sämtlicher Hochschulen 

des Landes sind am Mittwoch 
in einen zehntägigen Streik ge­
treten. um der Forderung nach 
demokratischer Hochschulreform 
Nachdruck zu geben. In den 
Universitäten sind die Vor­
lesungen eingestellt.

LONDON. Eine Delegation 
der . Labour Peace Fellow 
Shin' sprach im britischen 

Außenministerium vor. und for­
derte. daß sich die Wilsonregie- 
rung für die Einstellung der 
amerikanischen Bombenüberfäl­
le auf die Demokratische Repu­
blik Vietnam einsetzt.

BONN. Die Regierung der 
Sozialistischen Republik 
Rumänien und der Bun­

desrepublik Deutschland haben 
die Aufnahme der dipl-mati- 
sehen Beziehungen und den Aus­
tausch diplomatischer Vertreter 
im Botschafterrang vereinbart

Damaskus. D.e Erklä­
rung der Sowjetregienme 
über die Tätigkeit der 

neonazistischen und militaristi­
schen Kräfte in der Bundesre­
publik Deutschland ist von der 
syrischen Öffentlichkeit nut tie­
fem Verständnis und Zustim­
mung aufgenommen worden. Die 
Erklärung der Regierung dar 
Sowjetunion, schreibt die Zei­
tung „Al Baath”. ist ein Appel' 
zur Wachsamkeit im Hinblick 
auf die Gefahr des Wiederer­
stehens des Nazisiijus in West­
deutschland.



Neues in der Parteiarbeit

DIE BELEGSCHAFT
STELLT FRAGEN
Jetit wird man ihnen nicht mehr 

genau sagen können, wer als er­
ster auf den Gedanken gekommen 
ist- Begonnen hat es so Im Stadt- 
kaauieo der Partei gingen Anfragen 
von Kommunisten. Komaomolaen 
und Parteilosen des Waggonati«- 
besacrungswerks ein. Sic betrafen 
verschiedene Momente aus dem 
Leben der Stadt. Einige davon 
waren so, dal es einfach unmög­
lich wäre, sie mit ein paar Wor­
ten n beantworten. Dann wurde 
denn auch im Stadtkomitee be­
schlossen. in den Betrieb eine 
Gruppe von kompetenten Leuten bu 
entsenden, die erschöpfende Ant­
worten tu liefern haben.

Bereits am 3. Juni des vergan­
genen Jahres wurde in einer 
Bürositrnng des Stadtparteikomi- 
tees von Petropawlowsk folgender 
Beschluß gefall: „Um die An­
fragen der Werktätigen der Stadt 
tiefgreifender und allseitiger zu 
erforschen wie auch die Dokumen­
te des XXIII. Parteitags der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union, die lintwicklungsperspeK- 
tiven der Stadt und des Gebiets 
im angelaufenen Planjahrfünft zu 
erläutern, sind die Abteilungen des 
Siadtparteikomitees und > des 
Exekutivkomitees des Sowjets der 
Werktätigendepiitierten der Stadt 
zu verpflichten. Frage- und Ant- 
-wortabende mit den Belegschaften 
des I.okoniotivdepois, der Station,' 
des Werks für Kleinmotoren, des 
Trusts „Petropawlowskstroi', 
in allen Betrieben der Stadt vor­
xubereiten und abzuhalten."

Dieser Beschluß zog die Bilanz 
der Initiative im Waggonausbes- 
seningswerk. Die Angelegenheit 
wurde von der Propagandaabtei­
lung des Stadtparteikomites sorg­
fältig ausgewertet und weiter­
entwickelt-

Nun spielt sieh das alles etwa

so ab- Arbeiter des Depots, des 
Bautrustes oder auch eines Werks 
schreiben die sie interessierenden 
Fragen auf und übergeben sie an 
das Parteikomitee ihres Betriebs. 
Hier werden die Fragen systemati­
siert. Anschließend kommt die ge­
samte Aufstellung der Fragen an 
die Propagandaabteilung des Stadl- 
parteiknmilees.

Die Treffen mit den Belegschaf­
ten werden sorgfältig vorbereitet- 
Muß ja auf jede Frage eine aus­
führlich, erschöpfende Antwort ge­
geben werden. Daß es gar nicht 
so leicht ist, läßt sich zum Beispiel 
aus einer Frage schlußfolgern, die 
von den Arbeitern des Lokomotiv- 
depots aufgeworfen wurde. Sie 
lautete: „Wann wird das l.eder- 
werk aufhören, die Luft und das 
Wasser zu vergiften?“

Die Einwohner von Petropaw- 
lowsk hatten dieses Problem schon 
wiederholt zur Sprache gebracht, 
doch immer wieder wurde seine 
praktische Lösung auf die lange 
Bank geschoben. Nun fragte es 
eine ganze Betriebsbelegschalt 
konkret und recht kategorisch. 
Die Propagandaabteilung beauf­
tragte den Direktor des l.eder- 
werks Ibragimow mit der Beant- 
•■wortung . dieser Frage, und er 
nannte den konkreten Termin, za 
dem das Werk „aufhören wird, 
die Luft und das Wasser zu ver­
giften.“

Aufschlußreich ist an und für 
sich der Fragenkomplex seihst, 
erfährt man ja daraus, welche 
Probleme die Belegschaft bewegen, 
welche Interessen die Arbeiter 
haben- So fragte im Werk für 
Kleinmotoren von den Ereignissen 
in Vietnam und dem Geheimnis 
des Meteorits von Tunguska, von 
den ökonomischen Problemen der 
Stadt und der internationalen 
läge der Sowjetunion, man woll­

te aber auch willen, warum Ar­
beiter dieser oder jener Berufe kei­
ne Arbi'itshekloidung erhalten, 
warum die Leiter und die Spe­
zialisten des Werks nicht um die 
Verwirklichung der ökonomischen 
Reform, um die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität kämpfen und 
auch warum der DurebechnitU ver­
dienst im Vergleich zu «len anderen 
Industriebetrieben der Stadt nied­
riger ist-

Das Büro des Stadlparteikomi­
tees schenkt diesen Fragen- und 
Antwortabondcii große Beachtung 
<Es sei vorweggenoinmen. daß d;e 
Bezeichnung recht allgemein und. 
man möchte sagen, zu bescheiden 
ist.) Zwei Monate nach dem Expe­
riment verpflichtete das Büro di" 
Sekretäre der Parteikomitees, "die 
Fragen- und Anlworlabende regel­
mäßig zu veranstalten, sie sorg­
fältig voniihereilen und sich auf­
merksam, wie es eben die Partei 
fordert, seihst zu den unbedeutend­
sten Fragen zu verhalten, keine 
ohne Beachtung zu lassen "

Die von den Arbeitern gestellten 
Fragen geben Stoff zu gewissen 
soziologischen Forschungen. Da­
raus, was den Menschen interes­
siert, kann man sich über sein 
politisches und kulturelles Niveau, 
über den Stand der politischen Er­
ziehungsarbeit im Kollektiv ein 
Urteil bilden. Wird das klar, so 
kann dann di« Parteiorganisation 
ihre Aufmerksamkeit auf die drin­
gendsten Aufgaben konzentrieren.

Der zweite und nicht minder 
wichtige Umstand ist der. daß die 
Zusammenkünfte der leitenden Ge­
nossen der Stadt. der Speziali­
sten der Betriebe und verschie­
densten Fachabteilungen mit den 
Belegschaften dazu beitragen. 
Mängel im jeweiligen Betrieb auf­
zudecken. Bei einer solchen Zu­
sammenkunft wurden zum Beispiel 
mehr als 300 Fragen gestellt, die 
vorwiegend die Ökonomie des Be­
triebes. seine ungelösten Problem« 
und die Aufgaben des Kollektivs 
betrafen- Die Beantwortung dieser 
Fragen machte eingehendes Studium 
der Verhältnisse im Be­
trieb und ernste Korrekturen 
in seinen Plänen für die Fünfjahr­
planperiode erforderlich.

Worin nun besteht der prakti­
sche Wert dieser Zusammnkünft«? 
Jede kritische Bemerkung' der 
Arbeiter, jede sachliche Anregung 
wird erfaßt Anschließend kontrol­
liert das Stadtparieikomitee die 
damit beauftragte Fnchahteilung 
des Betriebes hzw d«r Stadt.

Schließlich ist diese Form der 
politischen Arbeit eine gewisse 
Rechenschaftslegung der Deputier­
ten über ihre Tätigkeit. Denn viele 
Leiter der Betriebe und der Stadl­
organe. Partei- und Sowjetfunk­
tionäre sind Deputierte des Stadt- 
bzw- des Gehielssowjets. Manche 
Fragen bei reffen übrigens die 
Wohleinrirhtung der Stadt, den 
Wohnungsbau und die Verteilung 
von Wohnungen, denn bei der 
letztgenannten Angelegenheit kom­
men oft Unstimmigkeiten vor.

Es sei besonders hervorzuheben, 
daß Maßnahmen nach solchen Zu­
sammenkünften unverzüglich ein­
geleitet* werden und daß die je­
weilige Instanz das Stadtpariei­
komitee darüber zu informieren 
hat. So sind bereits zusätzliche 
Mittel für die Wohleinrichtung van 
Petropawlowsk bewilligt worden, 
in den Randgebieten sowie im 
Stadtzentrum hat man bereits zu­
sätzliche Verkaufsstätten eröffnet, 
in den Betrieben sind viele wirt­
schaftliche, kulturelle und soziale 
Probleme gelöst worden.

Das Stadtparteikomitee von Pet­
ropawlowsk bemüht sich in den 
letzten Jahren konsequent um 
neue Formen und Methoden der 
politischen Arbeit mit den Massen 
zu erarbeiten. Großer Beliebtheit 
erfreuen sich zum Beispiel die 
„Leninschen Freitage“, Versamm­
lungen ohne vorher festgelegte 
Tagesordnung, in denen die Be­
triebsleiter mit ihren Belegschaften 
sprechen, mit den Arbeitern un­
mittelbare Kontakte aufnehmen nn*l 
dadurch manchen ärgerlichen 
Fehler und Mißverständnisse vor 
beugen

Die neuen Formen der politi­
schen Massenarbeit finden bei der 
Arbeiterschaft von Petropawlowsk 
guten Anklang; Die Erfahrungen 
der Petropawlowsker verdienen es, 
sorgsam studiert zu werden.

Leo WEIDMANN,

GEBIET ZELINOGRAD. Der Sow­
chos „Samarski" Ist eine große, 
ökonomisch starke Wirtschaft. Für 
vorbildliche Lieferung von Getreide 
und tierischen Erzeugnissen wurde 
der Sowchos mehrere Male Teil­
nehmer der Unionsleistungsschau 
der UdSSR. Die Belegschaft des 
Sowchos erhielt drei Rote Fahnen: 
des ZK der KP Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
und des ZK der Gewerkschaft der

Arbeiter der Landwirtschaft der Re­
publik zur ewigen Aufbewahrung.

Allein die GetreideprodukHon 
brachte anderthalb Millionen Rubel 
Gewinn ein. Zur erfolgreichen Tä­
tigkeit der „Samarski"-Arbeifer trug 
viel Ihre ökonomische Beschlagen, 
heil bei. Im Sowchos ist ein Wirl- 
schaftsrat tätig. Alle Leiter, Fach­
leute und viele Arbeiter studieren 
die konkrete Ökonomik der Land, 
wirtschaft.

UNSER BILD: Mitglieder des Wirt­
schaftsrats: Agronom.Samenzücb-
ter Nina Anochina. Oberökonont 
Valentina Kudrjaschowa, Sowchos- 
direkter Iwan Grigorjewitsch Licho- 
baba und Oberbuchhalter Fjodor 
Kirillowitsch Osadtschi ziehen dal 
Fazit der Wirtschaftsführung iM 
Jahre 1966.

Foto: I. Naryschkow 

(KasTAG)

WÄHLERKLUBS
Petropawlowsk. (KasTAG)'. 

„Wihlerklub" — solche Transparen­
te erschienen an den Gebäuden des 
Energetikerpalasls und der pädago­
gischen Hochschule. Nach dem Bei­
spiel der Moskauer werden sie die 
Arbeit parallel mit den Agitpunkten 
führen und die Materialien des 
XXIII. Parteitags, den Beschluß des 
Zentralkomitees der KPdSU über 
die Vorbereitung zum 50. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution, die Innen.und Außen­
politik der Sowjetunion, das so­
wjetische Wahlsystem erläutern. In 
den Klubs wird Agitatore'ndieHst, 
werden .Auskunftstellen und Kon­
sultationen organisiert. Die politi­
sche Massenarbeit wird unter Be­
rücksichtigung des Alfers, der Na­
tionalität und des Berufs der Wäh­
ler geführt.

Dem Wählerklub bei der pädago­
gischen Hochschule steht M. Nekras­
sow, Kandidat der landwirtschaftli­
chen Wissenschaften, vor. Hier fand 
eine Konferenz „Der Oktober und 
Ndrdkasächstan“, gewidmet dem 50. 
Jahrestag des Großen Oktober, 
statt.

Schnee auf 
den Feldern— 
Getreide in 
der Kammer

Für ein normales Wachstum und 
eine normale Entwicklung der Pflan­
zen sind vier wichtige Faktoren not­
wendig: Nahrung, Licht, Wärme 
und Feuchtigkeit- Nicht ein Faktor 
kann den anderen ersetzen. Das 
Vorhandensein dieser Faktoren 
bestimmt auch den Ernteertrag 
unserer wertvollsten Lebensmittel­
kultur — des SommAweizens.

Entscheidend zur Erhaltung 
hoher Ernteerträge in den dürrege­
fährdeten Gebieten Nordkasach­
stans ist die Aufspeicherung des 
Feuchtigkeitsvorrats im Boden.

Hier haben wir Niederschläge von 
200 bis 300 Millimeter. 
Dabei sind ihre Schwankungen 
nach Jahren groß und ihre Vertei­
lung zwischen den Saisons des 
Jahres ungleichmäßig.

Hat der Boden im Mai und Juni 
genügend Feuchtigkeit, so beläuft 
sich der Hektarertrag auf 15—20 
Zentner. In den Jahren jedoch, da 
in diesem Zeitabschnitt der Boden 
an Feuchtigkeit arm ist, fällt der 
Ertrag bis auf 3—5 Zentner. 
Daher ist völlig klar, daß man zur 
Erziehung hoher Ernteerträge nicht 

allein auf den Sommerregen bauen 
darf.

Alle Fachleute der Landwirt­
schaft müssen dessen eingedenk 
sein, daß die Grundlage der Jubi- 
läumsernte nicht nur in der Boden­
bearbeitung im Sommer und 
Herbst, sondern auch in vielem 
durch die agrotechnischen Maß­

nahmen im Winter gelegt wird-
Die Landwirte wissen, daß kn 

letzten Herbst der Boden mit 
minimalem Feuchtigkeitsvorrat un­
ter den Schnee kam. Deshalb 
müssen jetzt unverzüglich alle 
Möglichkeiten zur Aufspeicherung 
der Winterfeuchtigkeit ausgenntzt 
werden- Das zugänglichste Mittel 
zur Vergrößerung des Wasservor­
rats im Boden isl die Durchfüh­
rung der Schneeanhäufung. Es 
gibt viele Verfahren der Schneean­
häufung, die verbreiteste und ge- 
eignesle von ihnen ist jedoch die 
Schaffung von Schneewällen mit 
Hilfe der Schneepflüge. Besonders 
große Aufmerksamkeit ist der 
Schneeanhäufiing in diesem Jahr 
zu schenken.

In den meisten Rayons fiel der 
erste Schnee auf trockene Erde 

und die Poren im Boden blieben 
frei von Eis. Deshalb wird im 
Frühling der Boden das Tauwasser 
vollständig in sich aufnehmen.

Starke Winde und Fröste sind 
die Ursache, warum wir Schnee 
nur auf den in umbruchlosen Ver­
fahren bearbeiteten Feldern haben, 
wo die Stoppeln erhalten blieben. 
Auf solchen Feldern muß man die 
Stärke der Schneedecke durch 
Schneeanhäufung vergrößern. Fel­
der. auf denen die Schneeanhäufung 
durchgeführt wurde, müssen, noch 
einmal gepflügt werden, denn der 
starke Wind hat teilweise die 
unebenen Flächen und die Schnee­
wälle. geglättet- «

Anfangs Februar wird Schnee­
fall erwartet. Es sollte in Betracht 
gezogen werden, daß der frisch- 
gefallene Schnee besser festge­
wälzt werden kann, wenn 
es windlos ist. Dies ist 
nicht nur vom Standpunkt 
der Schneeanhäufung wichtig- 
sondern auch zur Vorbeugung der 
Bodenerosion im Winter, die man 
jetzt auf Herbststurz-und Rein­
brachefeldern, die im Umbruch- 
verfahren gepflügt wurden, beob­
achten kann. Zur Schneeanhäu­

fung auf solchen Feldern sind glatte 
Holzwalzen einzusetzen. Das Wal­
zen ist perpendikulär zu den vor­
herrschenden Windrichtungen im 
Abstand von 5—10 Meter durch­
zuführen. Dies erhöht die Pro­
duktivität der Aggregate und ver­
ringert die Arbeitsfristen. Nach 
dem Schneefall sollte das Walzen 
wiederholt werden, und zwar auf 
jenen Streifen, die beim ersten 
Mal nicht abgewalzt wurden.

Auf solche Art kann man auch 
auf den stoppellosen Feldern Be­
dingungen zur Schneeanhäufung 
mit Hilfe der Schneepflüge schaf­
fen.

Unsere Pflicht, die Pflicht des 
Agronomen ist es, für hohe Ernte­
erträge im Jubiläumsjahr Sorge zu 
tragen. Ich möchte daher eine 
Frage zur Beurteilung stellen- In 
einer jeden Wirtschaft kennt der 
Agronom seine Felder dem Grad 
ihrer Verunkrautung und Feuch­
tigkeitsversorgung nach. Die Furcht 
vor der Saateule ist die Ursache, 
warum manche Agronomen im 
Umbruchverfahren pflügten- Ein 
Teil der Stoppelfelder, wo gegen­
wärtig schon Schnee angehäult 
ist und reele Möglichkeit bestellt 

noch mehr anzuhäufen, wurde für 
Reinbrache dieses Jahres bestimmt.. 
Der Herbststurz hingegen ist im 
Ergebnis der Bearbeitung mit 
Pflügen ohne Slreichblecli, jeizt 
ohne Schneedecke geblieben nnd 
der Gefahr ausgesetzt, auch ohne 
genügend Feuchtigkeit zu bleiben.- 
Daher die Frage: Wäre es mit 
Rücksicht auf die Besonderheiten 
dieses Jahres nicht bester- den 
Herbststurz im Umbruchpflüge!* 
für die Reinbrache zu lassen und 
die Aussaat 1967 auf Stoppelfel­
dern zu bestellen? Destomehr, 
weil der günstige Herbst des Vor­
jahrs es ermöglichte, fast alle Fel­
der zu bearbeiten, die für die 
Reinbrache dieses Jahres bestimmt 
sind. Gewiß muß an jeden Feld« 
schlag’streng individuell herance* 
gangen werden.

Der Erfolg der zu verwirklichen­
den Maßnahmen wird vollständig 
von den Erfahrungen und den 
organisatorischen Fähigkeiten der 
Leiter der Wirtschaften abhängen.

E. GOSSEN
Schortandy.
Forschungsinstitut

Im elektrotechnischen Werk im 
Geblot Kuibyschew, wo vor einigen 
Jahren die Quecksllbergleichrichtar 
für die mächtigste Kraftübertra­
gungsleitung für Gleichstrom 
In der Welt, Wolgograd—Donbaß, 
mit einer Spannung von 800 tausend 
Kilowatt hergestallt worden waren, 
meistert man gegenwärtig die Pro­
duktion eines neuen Typus von 
mächtigen Transformatoren. Das er. 
sie derartige elektrische Aggregat 
wurde In die Hauptstadt Kirgisiens 
—Frunsc abtransportiert.

Im Jublläumsiahr werden die Ar­
beiter dieses Betriebs an dem ver.

besserten Modell eines neuen Rio- 
sentransformators arbeiten, der sei* 
ne Vorgänger In der Kapazität um 
das Doppelte übertrifft. Man berei­
tet sich Im Werk auch darauf vor, 
Glelchslromausglelchor für Kraft, 
üborlragungslaftungen heriuslollen, 
dlo weit abgelegene Gebiete des 
Landes mit dem zentralen Teil der 
Sowjet*!«len verbinden.

UNSER BILD: Montage des mäch­
tigen Transformators In einer Halle 
des elektrotechnischen Werk der 
Slodt Togllattl.

Foto: I. Jewsjukow
(APN)

Zukünftiger 
Ingenieur

Ein Mann, der fest im Leben 
wurzelt, mit Sachverständnis ans 
Werk geht und stets dort anpackt, 
wo er am nötigsten ist—so kennt 
man im Sowchos ,,Kustanai«ki" 
Heinrich Klassen.

Auf dem flachen lande aufge­
wachsen, hatte er noch in den 
Schuljahren eine Vorliebe für 
Landwirtschaft, besonders für die 
Maschinen. Als er die Schule 
hinter sich hotte, bezog er ein 
Technikum für Mechanisierung und 
Elektrifizierung der tandwirt- 
schaft. Noch als Student beteiligte 
er sich aktiv am Ernteeinsatz, 
zuerst als Kombiiieführergflliilf*', 
später zwei Sommer hindurch als 
Kombineführer-

1956 absolvierte Heinrich er­
folgreich das Technikum und be­
gann in der Werkstatt zu arbeiten 
Nun ist er schon 7 Jahre Leiter der 
Reparaturwerkstatt des Sowchos.

Vieles hat sich in der Reparatur­
werkstatt in diesen 7 Jahren ver­
ändert. Sie wurde mit Ausrüstun­
gen verseilen. Ein Kran erleichter­
te die Arbeit. Der Raum wurde er­
weitert: drei Hallen wurden ange­
baut.

Heinrich ist ein guter Organi­
sator: er leitet die Reparatur aller 
Landmaschinen, wobei er sich 
auf das groß« Kollektiv der Me­
chanisatoren stützt. Von seinen 
Milarbeitern—dem Mechaniker 
Heinrich Welsch, den Schlossern 
G. Fedorzow, Johann Simon. 
Alexander Preiß, Alexej Flllpjew 
und vielen anderen—spricht Hein­
rich mit Achtung. Dank der pro­

duktiven Arbeit des Kollektivs 
sind die Maschinen immer vorfri­
stig und mit guter Qualität instand­
gesetzt.

Sein Steckenpferd isl die Ratio­
nalisierung- Dazu hat Heinrich 
Talent- Einen großen Teil seiner 
Freizeit widmet er der Arbeit an 
den eingebrachten und eigenen 
Verbesserungsvorschlägen. Tage 
und Nächte verbring! er über 
Zeichnungen und an Berechnungen. 
Mißerfolge entmutigen ihn nicht. 
Fast immer findet er die richtige 
Lösung. Seit mehreren Jahren steht 
Heinrich an der Spitze der Ra­
tionalisatoren. Er ist Vorsitzender 
der Gesellschaft der Erfinder und 
Rationalisatoren. Unter seiner 
Leitung und Teilnahme wurden 
Dutzende Vorschläge zur Verbes­
serung der Technologie der

Maschinenreparatur und der
Organisation der Feldarbeiten 
eingebürgert. 1966 wurden drei 
breitgreifige Maissä- und 14 
Anliängeaggregate zur Bespren­
gung der Saatén mit Herbiziden ge­
fertigt, Er nahm auch am Bau und 
an der Einrichtung von drei mecha­
nisierten Gelreidoiennen leil. Jene 
Tenne wird von nur 3 Personen 
bedient* Hier wurden 195 000 
Zentner Getreide gcreinigl, 6 959 
Hubel eingespart-

In der Werkstatt wird daran ge- I 
arbeitet, die Reparaturkosten zu ! 
verringern. So wurden früher die • 
Einlegekammern _ der Kombines 1 
SK-3 und SK-4 im Reparatur!)«- 1 
trieb zu Smirnowa repariert, wo I 
für die Reparatur jeder Kammer 
130 Rubel bezahlt werden mußte. 
In der eigenen Werkstätte be­
tragen die Cberholungskosten nur I 
40 Ruhet.- An 20 Kammern wur- I 
den 1 800 Rubel erspart.

Andere Vorschläge brachten 
weitere 2 300 Rubel ein. Frühe, 
kamen die Blockdeckel der Trak- I 
loren „DT-54“ und „Belaruß“ j 
schon dann zum Alteisen, wenn 
die Ventilsitze den technischen I 
Bedingungen nicht mehr entspra- i 

cheti. Jetzt werden die unbrauchbarer.
Ventilsitze ausgebohrt, vertieft un-l • 
neue aus Legierguß eingesetzt.
Mehrere Traktoren haben nach I 
derartiger Restaurierung nut I 
Erfolg eine ganze Saison gear- I 
beitet.

Diese und andere Verbesserungen 
sowie die gute Qualität der Repa­
ratur ermöglichen es, 24 000 
Rubel einzusparen.

Das Kollektiv der Werkstatt I 
hat die Verpflichtung übernommen, 
bis zum Tag der Sowjetarmee alle 
Traktoren und den grüßten Teil 
der sonstigen Landmaschinen in- 
siandziisetzen- In der Werkhalle 
herrscht gegenwärtig Hochbetrieb 
Da hat auch der Werkhallenleiter 
Heinrich Klassen viel zu tun. 
Dennoch findet er Zeit, sich zum 
Eintrittsexamen in die landwirt­
schaftliche Hochsehule vurzube- 
reiten.

„Ich muß in meinem Fach 
weiterlernen, sonst überholt mich 
die Zeit“, meint Heinrich.

Er hat recht. Aus ihm wird 
bestimmt ein guter Ingenieur.

H. EDIGER
Seblot Kustanal

Zwecks bester Vorbereitung ;um 
SO. Jahrestag der Sowjolroglerung 
übernahm das Kollektiv der ersten 
mechanischen Hallo der Fabrik 
OkHjobr In Pawlodar erhöhlo Vor- 
pfllchtrngen.

Dlo Komsomolzinnen der Fräse' 
brlgado dieser Hallo Elvira Baum, 
gärtner und Ljuba Bulawina erfül­
len ihr Togoiioll zu 110 Prozent.

Elvira will im Jubiläumsjahr di« 
11. Klasse der Abendschule mit 
guten Noten absolvieren, träumt da­
von, später die Hochschule zu be. 
ziehen. Ljuba ist Hallensokretärin 
und Mitglied dos Komsomolkoml- 
tecs der Fabrik.

UNSER 6ILD: Elvira Baumgärt- 
ncr (rechts) und Ljuba Bulawina.

Foto:D. NEUWIRT.
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Gut« Arbauilalsfungan hat d«' 
Komiomoll» Erkin Allkulow. Film­
vorführer Im Klub dei Hawol.Sow­
chos, Rayon Salramikl. Gabi«' 
Tschlmkon*.

Nach dar Rückkehr aus dem Ar. 
meedlend nahm er Mino geliebte 
Arbeit wieder auf und erfüllt Mine 
Nenn tu 16C-180 Prozent.

Ole Reyor^bfellung für Klnoflile- 
rting telchnete Erkin Allkulow mehr, 
mels mit Urkunden und Ootchonkon 
au*. Sein Name und »ein Bild »toben 
out der Ehrentafel de» Rayon».

UNSER BILD: Erkin Allkulow »er 
der Vortührrg einet Film».

Foto: E. KeHchkarew

Wie es 
einer 
versteht

Der Genosse Georg Zilke ans 
Sharyk- im Gebiet Karaganda, 
wollte, daß seine Kinder Deutsrh 
als Muttersprache erlernen sollten, 
doch der Direktor der örtlichen 
Schule hatte kein Verständnis 
dafür-

Genosse Zilke wandte sich um 
Rat an die Zeitung und die Frage 
schien schon resullativ gelöst zu 
sein, als uns der Leiter der Ab* 
teilung Schule des Gebietspartei- 
komitces Karaganda, Genossin 
D Abdrachmanowa mitteilte, daß 
es in der Schule zu Sharyk in wel­
cher die Kinder von G. Zilke lernen, 
in den Anfanesklassen 25 Sehuler 
gibt, für die Gruppen zur Erler­

■ • -■ —------ERFAHRUNGSAUSTAUSCH IN DER ERZIEHUNGSARBEIT»^111 —»

MIT
WORT
UND
TAT

Zu Beginn des Schuljahrs tauch­
ten in der 5a sogenannte „schwie­
rige" Schüler auf: Grintschenko 
und Barsunowski. _ Sie lernten 
schlecht, achteten nicht auf Be­
merkungen der Lehrer, ließen Dis­
ziplinverletzungen zu, kurzum, es 
waren solche, die man oft als „un­
verbesserlich“ bezeichnet.

„Gegenwärtig", sagt die Klas­
senleiterin Jewdokija Koshimskaja. 
„haben sie sich bedeutend gebes­
sert’*. Und mit Stolz fügt sie hinzu: 
„Unsere Paten haben uns dabei 
gut mitgeholfen. Wir haben ausge­
zeichnete Paten.“

In zehn
Jahren

Unlängst feierte die Lenin-Schu- 
le in Ust-Kamenogorsk ihr lOjähri- 
ges Jubiläum. Das Lehrerkollektiv 
und die Komsomolorganisation die­
ser Schule hatten große Vorberei­
tungen zu diesem Datum getroffen. 
Die Schüler der Oberklassen traten 
mit einem Konzert auf, der Foto­
zirkel hatte eine große Schautafel 
mit Bildern von Lehrern und Schii-

KEINE 
ÄNDERUNG

Seitdem die Inspektionsprüfung 
des muttersprachlichen Deutsch­
unterrichts in den Schulen des Ge­
biets Kustanai durchgeführt wur­
de, sind jetzt schon fast 3 Monate

Theater eines
Dorfschullehrers

Auf dem Tisch steht eine kleine 
Bühne mit einem Plüschvorhang. 
Auch die Rampe fehlt nicht. Oben­
auf. über der Bühne, sieht man ein 
Basrelief Alexander Puschkins. Der 
Vorhang teilt sich, und man zeigt 
uns eine Inszenierung des „Liedes 
von Igors Heerfahrt.” Das sieht wie 
in einem richtigen Theater aus, bis 
auf die Zwischenpausen zum „De­
korationswechsel.*' Von Zelt zu Zelt 
erklingt die Musik aus „Fürst Igor" 
von Borodin.

Dieses Tischtheater hat der Lehrer 
Nikolai Shilzow vor 35 Jahren ge­
schaffen, um die beim Lileraturun- 
ter richt durchzunehmenden Werke 
aufzufüliren. Das Theater ist aber 
schon längst kein bloßes Anschau­
ungsmittel und isl vom Kulturleben 
des abgelegenen sibirischen Dorfes 
unmöglich wegzudenken. Etwa 50 
Inszenierungen-wurden den Ein­
wohnern dieses Dorfes und der Um­
gebung gezeigt.

Auch ich halle Gelegenheit, bei 
einigen Aufführungen zugegen zu 
sein, und konnte nicht den Eindruck 
Ibswerden. eine richtige Theater­
vorstellung zu sehen, so fiel emp­
funden werden die „abgcblldclen 
Ereignisse.“

Sie erzählt, wie sie. mit ihren Pa­
ten. den Arbeitern des Treibstoffla­
gers in Stscherbakty in Verbindung 
gekommen sind, was für eine Arbeit 
die Paten in der Schule führen. 
Zuallererst wurde bestimmt. wer 
von den Betriebsarbeitern die Erzie­
hungsarbeit mit den „Schwierigen" 
übernehmen sollte. Es wurde eine 
„Ecke" für die Eltern eingerichtet. 
Die Arbeiter des Brennstofflagers 
verlangen von den Schülern Diszi­
plin. und sie können den Kindern 
darin selbst als gutes Vorbild dienen: 
Nie kam es in der Schule vor. daß 
eine von ihnen geplante Maßnah­
me nicht durchgefüliri wurde. Die 
Paten besuchen ihre Klasse syste­
matisch, prüfen die Tagebücher der 
Schüler, unterhalten sich mit den 
Kindern über ihre Erfolge im Ler­
nen. über ihr Benehmen.. ihrerseits 
erzählen die Paten den Kindern von 
ihrer Arbeit. Oft kommen die älte­
sten Arbeiter zu Gast und erzählen 
ihnen von ihren Lebenserfahrungen.

Die Paten besuchten die 
Schüler Grintschenko und Barsu­
nowski zu Hause, machten sich 
mit den Verhältnissen in der Familie 
bekannt, unterhielten sich mit ihren 
Eltern, forderten Aufsicht. Kontrolle 
und die Schaffung der nöligen Ver­
hältnisse zur Erfüllung der Schul­
aufgaben.

Auch an Festtagen trafen die 

lern- ausgestattef, die die Schwelle 
dieser Schule am Tage ihrer Eröff­
nung übertreten haben. w

Auch andere illustrierte Angaben 
fesselten an diesem Tag die Auf- 
nierksamkeit der Gäste.

1957 lernten in der Schule 
Nr. 23 492 Schüler, gegenwärtig 
— 1466. vor 10 Jahren arbeiteten 
hier 8 Lehrer mit Hochschulbil­
dung. 1967 sind es schon 28.

Die Lenin-Schuâe hat jetzt einen 
großen Obstgarten, der jährlich gu­
te Einkünfte bringt. N. J. Michailo­
wa, die die Arbeiten im Schulgar­
ten leitet, hat mit ihren Schülern 
auf der landwirtschaftlichen Ge* 

verflossen. Im Rayon Kustanai 
wurde der Deutschunterricht in vie­
len Schulen anfänglich , eingeführt 
und später eingestellt. Wir warteten 
darauf, daß nach dem Bericht 
„Schwierigkeiten: tatsächliche uni 
scheinbare im muttersprachlicheii 
Deutschunterricht", der in der 
Nr. 209 der „Freundschaft" vom

Sicherlich ist es der Sorgfalt und 
Geduld zu verdanken, die beim 
Schöpfen jeder Szene an den Tag 
gelegt wurden. Nikolai Shilzow liest 
gerne laut, und die Schüler shd 
»eine dankbaren Zuhörer. Seine 
Theaterdekorationen schuf er nach 
den Entwürfen der entsprechenden 
Theateraufführungen. das war 
jedoch nicht immer der Fall. Bei­
spielsweise wurde die erste Szene 
aus dem Ballett „Die l'onliine von 
Bachtschissaral" 1935 geschaffen, 
und die letzte. ..Girej vor der Fon­
täne dar Tränen”, erst 1950, nach­
dem Nikolai Iwanowitsch Bach- 
tschissarai besucht hatte.

Die Szenen aus dem „Lied von 
Igors Heerfahrt” wurden Im taufe 

Um verschiedene Epochen besser 
keniienzuleriicn. kann man sich der 
umfangreichen Sammlung des Leh­
rers bedienen. .Sic faßt u. a. mehr 
als 30 Tausend Reproduktionen 

' Malerei.verschiedener Werke der 
Mit Freude sehen Nikolai 
witsch« Dorfgenossen jeder Ausstel­
lung entgegen, die er von Zeil zu 
Zeit veranstaltet. Wenn sich ein 
Jubiläum jährt, werden dabei auch 

Schüler sich mit ihren älteren Ge­
nossen. Es ist schon zur Tradition 
geworden, daß an solchen Tagen die 
Schüler ihren Paten über ihre Er­
folge im Lernen berichten und die 
Paten den Schülern von ihren Ar­
beitserfolgen. Und danach gibts ge­
genseitige Geschenke, Gratula­
tionen. Konzerte.

All das hatte natürlich seine 
Wirkung. Die Schüler spürten die 
Sorgen der Älteren und bemühten 
sich, sie in ihren Erwartungen 
nicht zu täuschen. Auch die Freude 
der Lehrerin über ihre Paten war 
echt.

über die zwei siebenten 
Klassen haben die Arbeiter der Re­
paraturwerkstatt die Patenschaft. 
Sie führen die Erziehungsarbeit 
planmäßig: vor Schulbeginn prüf­
ten sie die Bereitschaft der Schule 
wie auch der Kinder zum Schulan­
fang. Oft werden auf Initiative der 
Paten Elternversammlungen durch­
geführt. wo Erziehungsfragen und 
-methoden erörtert werden.

Die Arbeiter N. Milestschenko 
und P. Bereshnoj sind aktive Mit­
glieder des Elternkomitees. Sie or­
ganisieren öfter Treffen der Best­
arbeiter mit den Schülern. A. Hein- 
ke organisierte unter den Schülern 
ein Schachturnier. Die Schüler der 
7. Klasse waren auch von dem Mi­
litär-Sportspiel sehr begeistert, das 

biefsausstellung den zweiten Plalz 
eingenommen.

Die Schule Nr. 23 hat das beste 
Lenin-Museum im Gebiet. Nach der 
Reise nach Moskau und Leningrad, 
mit der die Leiterin des Lenin-Mu* 
seums und eine Schülergruppe prä­
miert wurden, erschienen hier wei­
tere interessante Exponate.

Schon das 2. Jahr steht die 
Schule mit dem Generalmajor I. D. 
Kopylow im Briefwechsel.

Alle Lehrer, die. in der Schule 
vom Tage ihrer Eröffnung arbeiten, 
wurden mit Urkunden ausgezeich­
net.

M. RUDI 
Ust-Kamenogorak

25. Oktober 1966 veröffentlicht 
wurde, Maßnahmen getroffen wer­
den, um den muttersprachlichen 
Deutschunterricht einzuführen. 
Doch leider hat sich bei uns bisher 
in dieser Hinsicht nichts geändert.

Th. WAGNER 
Gebiet Kustanai

literarische Werke laut vorgelesen 
und Lichtbildvorlräge gehalten. 
Beispielsweise zählte eine Puschkin- 
Ausstellung I 200 Bilderreproduk­
tionen, 130 Zeichnungen, zahlreiche 
Estampen, Linolschnitte und An. 
sichlskarten. Shilzows Schüler tra­
ten dabei als Exkursionsführcr auf 
und trugen Puschkins Verse vor. 
Die Ausstellung wurde 20mal wie­
derholl — In drei Rayons des Ge­
biets sowie In Krasnojarsk. Irkutsk 
und in Rybinsk an der Wolga.

Ein weiteres „Steckenpferd" des 
Lehrers, ist, größere Aufführungen 
in der Schule einzustudleron. Er 
weiß die Sache so zu organisieren, 
daß schon die Proben zu einem Fest 
für die Schüler werden. Von be­
sonderem Interesse war die Auffüh­
rung ..Iwan Sussanins". Die Schü­
ler kamen zu den Dorf Sängerinnen, 
um alle Volksweisen zu sammeln. 
Auch Ringpanzer und Helme wur­
den gesucht. Die Vorbereitungen 
waren schon in vollem Gange, dz 
zeigte cs sich, daß die Dekorateure 
sich schlecht das Bauernhaus Iwan 
Sussanins vorstellten, well kein 
Theaterentwiirf vorlag. Der Lehrer 
und seine Schüler bereisten dünn 
die benachbarten Dörfer auf der Su­
che nach den Häusern der Alteinge­
sessenen. Der Zeichnungen gab cs 
viele: bald fiel eine Tür. bald ein 
Fenster oder eine Bank nut. Und1 
sie haben cs geschallt.

Nikolai Iwanowitsch besuchte 
Museen. Theater, Ausstellungen und 
Gemäldegalerien in Süd und Nord, 

nung der Muttersprache organisiert 
werden müssen und daß die Frag“ 
der Einführung der Muttersprache 
(von der zweiten Hälfte dieser 
Schuljahrs an) vor der Verwal­
tung Schule der Kasachischen 
Eisenbahn gestellt wurde.

Nun erreichte uns aber dieser 
Tage ein offizielles Schreiben aus 
der Verwaltung Lehranstalten der 
Kasachischen Eisenbahn. Darin 
heißt es: „Die Abteilung Lehran­
stalten teilt mit, daß in den vom 
Ministerium für Volksbildung 'der 
KasSSR herausgegebenen Lehr­
plänen und Programms die Erler­
nung der deutschen Sprache v,»n 
der 2. Klasse an nicht vorgesehen 
ist; demzufolge können wir die­
ses Fach, in Abänderung des Pro­
gramms, nicht einführen. Auf 
Wunsch der Eltern können diese 
Gruppen zur Erlernung der Mutter­
sprache auf Kosten der Eltern 
organisiert werden.

Leiter der Abteilung Lehran­
stalten

Tscheprakow.“
Daraus folgt, daß der Chef der 

Abteilung Lehranstalten der Kasa­
chischen Eisenbahn Genosse Tsche- 
prakow die letzten Beschlüsse der 
Partei und Regierung, des Mini­
steriums für Volksbildung in dieser 
Frage nicht kennt.

der Sekretär der Komsomolorgani­
sation der Reparaturwerkstatt 
W. Kasjanenko und die Klassenlei­
terin R. Bordun mit den Schülern 
diirchführten.

Auch über die Paten von 
der Eisenbahnstation ist in der 
Schule nur Gutes zu hören. Auch 
sie haben enge Verbindungen mit 
ihren Palenkindem. Mit großem In­
teresse hörten sich die Schüler 
dié Erzählung des Siationschefs 
Chlobyschew über die Geschichte 
des Eisenbahntransports an und der 
Eisenbahner Mysnik unterhielt sich 
mit den Schülern am Tage der Ar­
tillerie. Oft werden gemeinsame Ki­
nobesuche und Leserkonferenzen 
mit den Schülern durchgeführt.

Die Sehule und der Betrieb, die 
Schule und die Erzieher aus der 
Öffentlichkeit—diese Begriffe sind 
in Stscherbakty unzertrennbar. Das 
Bündnis zwischen ihnen beruht auf 
gemeinsamem Interesse — die Er­
ziehung des Menschen der Zukunft, 
und das zwischen iiinen bestehende 
Verhältnis verstärkt sich fortwäh­
rend. Nicht das erste Jahr wird in 
der Schule Nr. 1 diese mühevolle, 
doch wichtige Arbeit geführt. Dor 
vom Schuldirektor P. S. Lapajew 
organisierte Rat der kommunisti­
schen Erziehung ist bestrebt, die 
Verbindungen mit den Paien noch 
mehr zu festigen, den Stil der Ar

Mängel in Dorfschulen
Tn der Mittelschule des Dorfes 

Balyktschi sind die Hälfte aller 
Schüler Deutsche. In der Schule 
arbeiten auch Lehrer, die über aus­
reichende Sprachkenntnisse und 
Erfahrung verfügen, um nach dem 
erweiterten Programm arbeiten zu 
können, aber die formellen Bedin­
gungen dazu fehlen, und Hunderte 
Kinder haben nicht die Möglichkeit, 
ihre Muttersprache zu erlernen.

Ebenso steht die Sache auch in 
Kornilowka (Mitschurin-Sowchos).

In der Lomonossow-Schule in 
Wannowka wurde der mutter 
sprachliche Deutschunterricht schon 
vor einigen Jahren eingeführt. 
Doch das, was geleistet wird, ist 
nur Stückwerk. Erstens sind nicht 
alle Schüler der Unterstufe vom 
deutschen Sprachunterricht erfaßt 
und zweitens, wird Deutsch von der 
5. Klasse an wieder als Fremdspra­
che unterrichtet, unabhängig davon,

Im Femen Osten und In Sibirien. 
Seine Ausflugsziele lassen sich 
kaum aufzählen: Jasnaja Poljana, 
das Tschechow-Haus in Jalta. Niko­
lai Ostrowskis Haus in Sotschi, dos 
Landgut Karabicha, wo Nekrassow 
seine ..Korobejniki” und „Wer lebt 
glücklich in Rußland?" schrieb. 
Gorki, Orjol, Turgenjews Beshin 
Lug... Dabei verfolgte er nur ein 
Ziel: daß seine Worte, die er an sei­
ne Schüler richtet, mehr an Ge­
wichtigkeit und- Bedeutung gewin­
nen.

Vierzig Jahre lang arbeite! Shil­
zow als Lehrer in kleinen Dorfschu­
len Sibiriens. Doch er begrenzt sich 
nicht damit, lediglich zu unterrich­
ten. Er Ist bestrebt, dert Schülern 
die Welt der Tonkunst-der Malerei 
und der Ästhetik zugänglich zu 
machen. Dadurch wird seinen Schü­
lern die Herzensgüte und die 
Menschlichkeit anerzogen. Er be­
kommt Briefe von nah und lern, 
man bittet ihn zu Gast zu kommen. 
Viele seher Schüler haben viel 
Zeug zur Kunst gezeigt, wie Jew­
geni Jemeljanow. Dekorateur In 
Charkow. Nikolai Sadowski. Oper­
sänger in Ulan-Ude. die Dramati­
ker Alexander Petrow und Nikolai 
Kotomin. Viele Hunderte Ätensclicn 
verdanken diesem Dorfschullehrer 
ihren guten Geschmack, seien es 
Arzte oder Geologen, ■ Bauarbeiter 
oder Kombinefahrer.

Tamara Geraskina

(APN)

Wir kommen dem Genossen 
Tscheprakow entgegen und geben 
ausnahmsweise für ihn bekannt, 
daß es folgende Beschlüsse gibt:

1. Den Beschluß des Minister­
rats der Kasachischen. SSR vom 
2. Februar 1957 Nr- 44 „Über 
die Einführung des Unterrichts 
der Muttersprache für Kinder 
deutscher Nationalität in den 
Schulen der KasSSR, sowie den 
entsprechenden Beschluß des ZK 
der KP Kasachstans und des 
Ministerrats der KasSSR vom 25. 
Mai 1960; den Befehl des Mini­
sters für Volksbildung der KasSSR 
Nr. 50 vom 20. Februar 1957.

Hoffentlich begreift man nun 
auch in der Verwaltung Lehranstal­
ten der Kasachisch» Eisenbahn, 
was da zu unternehmen ist.

Bedauerlich ist nur, daß wegen 
mangelhafter Informiertheit des 
Genossen Tscheprakows 25 
deutsche Kinder aus der Schule 
Sharyk bis jetzt noch der Möglich­
keit beraubt sind, ihre Mutter­
sprache zu erlernen.

R. KEIL

beit mit den Erziehern aus der Öf­
fentlichkeit zu vervollkommnen, die 
Formen und Methoden der öffentli­
chen Erziehungsarbeit mannigfalti­
ger zu gestalten.

Die Patenorganisationen erweisen 
der Schule auch eine bedeutsame 
materielle Hilfe. Als im vorigen 
Jahr beschlossen wurde, das Schul­
gebäude zu vergrößern, standen 
auch die Paten nicht abseits. Das 
älteste und aktivste Mitglied des 
Haies für kommunistische Erzie­
hung W. Hoffmann, Leiter der Ray­
onsabteilung „Kasselchostechnika“ 
half der Schule mit Baumaterial 
aus, und der Bau wurde rechtzeitig 
beendet.

Ein schönes Geschenk erhielt 
die Schulwerkstatt von ihren Pa­
ten, der Abteilung für W'aldschutz- 
sireifenanbau,—eine Zirkularsäge. 
Und wenn die Schüler eine Exkur­
sion machen wollen, so stellen, ihre 
Paten ihnen immer Autos zur Ver­
fügung.

Ja, die Lehrerin hatte recht: die 
Schule Nr. 1 hat ausgezeichnete 
Paten. Mit Wort und Tat helfen-sie 
die junge Generation erziehen.

L WIENS
Gablet Pawlodar 

die Kinder 
ihre Miitler-

2. Klasse 
der Haupt*

die Ein-

ob die Schüler im Laufe von 3 Jah­
ren ihre Muttersprache nach dem 
erweiterten Programm schon er­
lernt haben oder nicht.

Im Rayon Tjulkubas gibt es keine 
einzige Schule, in der ” '
deutscher Nationalität 
spräche von der 
an erlernen. Eine 
Ursachen dafür ist 
schränkung der Möglichkeiten der 
Sprachlehrer, ihre Kenntnisse und 
Fähigkeiten geltend zu machen.

Und was sagt das Ministerium für 
Volksbildung Kasachstans dazu?

D. LÖWEN
Wannowka, 

Gablet Tschimkent

„Der Schuß" heißt der Film 
nach dorn Drehbuch das Fllmdre. 
matlkers Nikolai Kowarskl, dessen 
Aufnahmen Im Studio „Mosfllm“ 
dar Regisseur Naum Trachtenberg 
abschlleßt. Seine Erzählung -De' 

Schuß" schrieb Puschkin Im Herbst 
1830. Der Dichter legte Ihr einen 
wirklichen Vorfall zugrunde, der mit 
Ihm im Sommer 1812 In Klschlnjow 
passiert war, wo er einen Streit 
mit dem Offizier Subkow gehabt 
halte. Es wurde ein Duell angesagt. 
Ruschkln stellte sich mit Süßkirschen 
In den Händen ein und begann sie

Sie will 
werden

Ich fuhr mit der Bahn nach 
Taschkent. Mir gegenüber saß ein 
junges Mädchen. Ich hatte fürchter­
liche Zahnschmerzen und sie hatte 
Mitleid mit mir. Sie öffnete ihre 
Handtasche und reichte mir eine 
Mixtur, nach deren Einnahme meine 
Zahnschmerzen nachließen.

Ich machte mich mit meiner 
Reisegefährtin näher bekannt. Sie 
heißt Wanda Bauer und ist Studen­
tin im 3. Studienjahr der Medizin­
schule für Krankenschwestern in 
Kugaly, Gebiet Alma-Ata.

„Ich und meine Mutter wohnen 
in Sary-Osek. Hier beendete ich 
die Achtklassenschule und wählte 
mir den Beruf einer Krankenschwe­
ster, denn noch in der Kindheit 
liebte ich zu „doktern".

Gegenwärtig haben wir täglich 

Leider nicht dabei
Schon von weitem leuchtet ein 

helles Band an den hohen Säu-
len des Balchascher Kulturpalasts 
der Metallurgen entgegen; „Flam­
menden Gruß den Teilnehmern der 
Laienkunstschau!“ Man sieht jun­
ge Mädchen, Jünglinge und auch 
ältere Leute die Treppe hinaufei­
len. Dort kommt eine ganze Gruppe 
mit Musikinstrumenten. Alle pind 
freudig erregt, denn heute gilt es. 
zu zeigen, was die einzelnen Kol­
lektive der verschiedenen Werk­
hallen des großen Kupferkombi­
nats können. Die Laienkunst um­
faßt immer mehr Kollektive. es 
finden sich immer mehr Talente, 
die sich in ihrer arbeitsfreien 
Zeit entwickeln und ausbilden 
wollen.

Nur wir sind diesmal nicht da­
bei, „wir“ das heißt der deutsche 
Chor. Vor 2 Jahren wurde unser 
Chor auf einer Schau mit einer 
Urkunde für schönen Gesang aus­
gezeichnet, im vorigen Jahr be­
kamen viele unserer Chormitglie­
der wertvolle Geschenke für aktive 
Teilnahme an der I-aienkunstschau. 
Und heute existiert der deutsche 
Chor nicht mehr-

Bei seiner Organisation vor 
einigen Jahren planten wir. 
Deutschlehrer für die deutsche 
Bevölkerung in Balchasch Konzer­
te in deutscher Sprache zu geben. 
Es wurden auch singluslige Men­
schen anderer Berufe eingeladen- 
Der Direktor der Musikschule 
D. M. Urlacher übte mit uns Lie­
ber ein. Wir versammelten uns 
zweimal wöchentlich. Anfänglich 
fehlte es besonders an Männer­
stimmen, dann aber fanden sich 
auch’ die. Der Chor zählte bereits 
übef 30 Mitglieder. Wir halten
unseren Raum, in dem wir übten 
und nicht schlecht sangen. Wir 
traten mit Liedern wie „Sturm­
glocken von Buchenwald“, „Lenin 
lebt immerfort" und einer Reihe 
von deutschen Volksliedern auf. 
Mehrere Male sangen wir 'm 
Kulturpalast und gaben auch im

Eine Filmstadt bei Alma-Ata
Bei Alma-Ata. am Fuße de» 

Trans-Ili-Alatau wird eine neue 
Stadt für das Filmstudio „Kasach- 
filni” gebaut.

Der Bauplatz nimmt eine Fläche 
von 20 Hektar ein. Das Hauptfilm­
gebäude. das aus zwei Pavillon­
blocks besteht wird 50000 Quadrat­
meter einnehmen. Zur Filmstadt wird 
außer mehreren Gebäuden auch eine 
Naturlandschaft mit einem See ge­
hören. wo-die Dreharbeiten durcti- 
getöhrt werden können, ohne das 
man dabei das Filmstudio verläßt. 
Außerdem wird es dort Gewässer. 
Springbrunnen und Sportplä t z e

tret eher nicht. Puschkin drehte 
sich um und ging, ohne geschossen 
und ohne einen Wunsch zur 
Versöhnung geäußert zu heben... 
Die Erzählung ist elso In gewissem 
Maße autobiographisch, obwohl

Italien seiner Helden In ganz an­
derer Welte darsteiH.

In der Rolle von Silvio tritt der 
bekennte Theater- und Filmschau. 
Spieler Michail Kasakow auf. Den 
Grafen stellt der Scheuspieler 
Juri Jakowlew dar. Den ArmeeoHi-

Ärztin
6 Stunden Praxis im Kranken» 
haus. Meine größte Freude ist dabei, 
wenn ich den Menschen helfen 
kann, und zwar nicht nur mit Arz­
neien. sondern auch mit freundli­
chen Worten. Im April dieses Jahres 
machen wir das Staatsexamen, und 
dann gehe ich ins Dorf, dahin, wo 
ich am nötigsten bin."

Auch von ihren Zukunftsplänen 
erzählte mir Wanda Bauer. Sie 
will an einer medizinischen Hoch­
schule studieren und ihren 
Wunsch, ein Chirurg werdén. in 
Erfüllung bringen.

Wanda stieg aus. „Ein 
Prachtmädel”. sagte meine Nach­
barin. „sie wird eine gute Ärztin". 
Alle stimmten mit ein.

0. HILGENBERG 
Itsyk

entfernten „Fischfangtrust'* ein 
Konzert-

Ein Nachteil war. daß wir es 
nicht vermochten, die Jugend für 
den Chor zu gewinnen, da sie 
meistens schlecht deutsch spricht 
Aber meiner Meinung nach fehlt 
es auch an ausgebildeten Leitern* 
Genosse L’rlacher leitete zwar den 
Chor, sagte sich aber von allem an*, 
deren wie vom Einüben eines Ihea- 
terstücks, der Gedichte, Duetts. 
Quartetts ab, da er die deutsche 
Sprache zu schwach beherrscht. 
Und es fand sich keiner, der es 
übernahm. Das Balchascher Pu­
blikum ist anspruchsvoll, einen 
Fachmann aber haben wir nicht, 
und so bleibt alles beim alten.

Warum gibt es keine Leiter der 
deutschen Laienkunst? Warum hat 
man sich noch nicht darum be­
müht. sie heranzubilden? Freilich 
müßten es junge energische Men­
schen sein, die Interesse für die 
Sache haben und die deutsche 
Sprache beherrschen, denn die 
Deutschlehrer sind auch wirklich 
alle mit Arbeit überlastet und 
können nur mithelfen- Aber diese 
große, wichtige und zugleich 
schwere Arbeit läßt sich nicht so ein­

fach nebenbei machen. Ich weiß wie­
viel Zeit und Energie es kostet, vor. 
einer Arbeitsstelle auf die andere 
zu gehen und die Leute zum Mit­
machen zu bewegen-

Ich lese da eben im „Neuen 
Leben" Nr. 4, daß es in Aktjubinsk 
(Artikel „Ein kleines Lied in 
Moll“) und in Tscheljabinsk 
(„Und es war doch gut“) ebenso 
geht. Die gleichen Zustände, das 
gleiche Lied. Meiner Meinung nach*
muß die Kaderfrage, d. h. die

Laienkunstleiter 
nur 

Laienkunst in der 
zum Aufblühea

Ausbildung der 
unbedingt gelöst werden, 
dann kann die 
Muttersprache 
kommen.

A. ENNS
Balchasch

Spielfilme

geben. Hier sollen später noch 8 
Hilfsgebäude errichtet werden, dar­
unter ein Tonstudio für Filmverto­
nung und -schnitt sowie ein Ver­
waltungsbau.

Nach der Fertigstellung des Dreh­
pavillons wird das Filmstudio ..Ka» 
sachfllm" jährlich 6 
drehen können.

Der Pavillon für die 
wird nach dem letzten 
Filmtechnik eingerichtet

Das Studio wird zum 50 Jahres­
tag der Sowjetmacht fcrtiggesteilt

Spielfilm» 
Wort der

(APN)

zier Iwan Petrowitsch Belkin, M 
denen Namen die Erzählung ge­
führt wird, spielt der Scheuspieler 
des Moskauer Theaters „Sowremen-

Der Kameramann des Films 
„Der Schuß“ ist Semjon Schejnln. 
Die Musik zum Film komponiert der 
bekannte Komponist Karen Cha- 
tsehaturjan.

Ein Filmbild: In der ORlxierz- 
versammlung. Im Zentrum—Silvio 
(M. Kasakow), rechfs-der Gral 
(Schauspieler J. Jakowlew).
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Freude ums Wasser

Die schwere und gefahrvolle Kindheit derer, 
die jetzt )0 und mehr lehre eit sind, wird In dem 
neuen Film ..Solch ein grofler Junge geschil­
dert. Er Ist von dem Spielleiter Marte Fjodorow« 
noch dem Drehbuch des Dichters Boris Bachrna. 
nln godreh* werde«.

..Krieg und Kinder".. Dieses Thema spiegelt 
sich in vielen Werken der Filmkunst wider '.— 
sagt Maria Fjodorowa. „Es bewegt uns wieder 
und wieder. Im Zentrum unseres neuen Films 
steht des schwere Schicksal der Familie Niko 
lojew. In erster Linie eines ihrer Mitglieder, des 
Schulers Kolja. Viele Ereignisse der Kriegsteil 
bemühen wir uns so dariustellen. wie er sie mit 
eigenen Augen sieht. Er wird froher erwachsen 
als seine Altersgenossen, die In der Friedens- 
leit leben. In Ihm erwacht die Lebensweisheit, 
die Verantwortung für die Mutier,den Bruder, die 
Schwester...

Die Rolle Kolja Nikolajews spielt der Moskau­
er Schüler Ljoscha Sharow, der Mutter—die be. 
konnte Filmschauspielerin Sinaida Klrljenko. Sie 
schildert die Gestalt einer Frau mH kompliziertem 
und tragischem Schicksal. Diese P«'*o —-•erschol 
det sich In vielem von denen, die die Schau. 
Spielerin früher gespielt hat. Hlkolahew, Koljas 
Vater, spielt Nikolai Oserow. Kameramann— 
Alenj Fo'kanow.

UNSERE BILDER: Kader aus dem Film „Solch 
ei« grnfler J*mge*'.

1, Die Soldaten fahren zur Front loben).
2. Der Vater, die Mutter und Kolja (rechts).

(APN)

Kuropatkino 
heute

Wenn vor ungefähr 10 Jahren 
unser Dorf Kuropatkino nur aus 
kleinen niedrigen l.ehmhäusern 
bestand, so würde heute ein jeder, 
der es damals gesehen hat, sagen, 
daß es nicht wiederzuerkennen 
ist- Wir können uns jetzt nicht 
vorstellen, wie wir mit der klei­
nen Schule, dem kleinen Klub und 
ohne Krankenhaus auskommen 
konnten.

Ja. das Leben der Werktätigen 
ilcs Sowchos -.Kussepski“ hat sich 
in den letzten Jahren grundsätz­
lich verändert. Das aus mehreren 
Nationalitäten bestehende Arbeiter- 
kollektiv des Sowchos erzielt in 
seinem einträchtigen Schaffen be­
deutende Erfolge, die zur Verbes­
serung des Lebensniveaus beitra­
gen.

In den letzten Jahren wurden 
hier zwei- und dréistöckige Wohn­
häuser mit allen Bequemlichkeiten' 
gebaut. Zentralheizung und Gasher­
de sind hier keine Neuigkeit mehr- 
Den Einwohnern von Kuropatkino 
steht jetzt ein neues großes Kul­
turhaus zur Verfügung. Es hat 
einen Zuschauerraum mit 400 
Plätzen und Räume- für die 
Arbeit der Laienkunstzirkel.

Im vorigen Jahr hielt die Mittel­
schule Einzug in das neue große 
Schulgebäude mit 520 Plätzen. 
Hier haben dir Schüler jetzt einen 
Sportsaal und die verschiedensten 
Lehrkabinetts. Ewald Müller leitet 
das neuorganisierie Blasorchester. 

• Die Kleinsten werden am frühen 
Morgen von den Erzieherinnen 
Hermine Tierbach und Elsa Schmidt 
im Kindergarten empfangen.

Erkrankte vor 4-5 Jahren 
jemand im Dorf, so mußte man ihn 
40 Kilometer weit ins nächste 
Krankenhaus fahren. Jetzt hat der 
Sowchos sein eigenes Kranken­
haus.

Sieben Warenhäuser • und 
Lebensmittelgeschäfte, eine Schu­
sterei. eine Näherei, auch eine 
Uhrenwerkstatt und eine Friseur­
stube bedienen unsere Dorfbewoh­
ner.

Das Jahr 1960 hat uns viel 
Gutes gebracht, sein bestes Ge­
schenk war die reiche Ernte. Da 
wir aber wissen, daß cs ohne Fleiß 

' keinen Preis gibt, so wird auch 
jetzt schon für eine ebenso 
reiche Ernte im Jubiläumsjahr ge­
sorgt- Die Sowchosarbeiier häufen 
den Schnee auf den Feldern an, 
fahren Dünger hinaus, bereiten das 
Saatgut und die Landmaschinen 
zur Frühjahrsbestellung vor.

H LIEBRECHT.
Gebiet Koktschetaw

Die SOßwauarleltung Takrau- 
Balchaach—ein Geschenk Im Ju- 
blllumjahr.

Der langjährige Wunsch so vie­
ler Einwohner von Balchasch ging 
in Erfüllung: nun trinken alle 
schmackhaftes Süßwasser-

Unsere Stadt entstand vor 30 
Jahren, in einer Halbwüste wäh­
rend der ersten Planjahrfünfte 
dank der großen Kupferreich­
tümer in Kounrad, das 18 Kilo­
meter von hier entfernt ist. Dort 
ist aber kein Wasser. Des Wassers 
halber legte man di« Kupferhütte 
am Balchaschsce an. denn zur 
Kupfergewinnung braucht man 
viel Wasser.

Leider ist das Wasser unseres 
herrlichen Sees salzig. Wohl ode« 
Übel mußten auch di« Menschen 
dieses Wasser trinken, da es hier 
nirgends anderes Trink wasser gab. 
Man haut« «in mächtiges Kupfer­
werk, das größte unserer Heimat- 
aber der Durst nach einem Trunk 
frischen schmackhaften Was­
sers blieb ungestillt. Kam jemand 
von irgendwoher aus dem Urlaub, 
sn teilte er unter den ersten 
Neuigkeiten freudig mit. daß er 
sich an gutem Trinkwasser 
sattgetrunken habe- Das Problem 
des Süßwassers schien für unsere 
Stadt unlösbar.

Doch vor «twa 10 Jahren 
entdeckten Hydrogeologen einen 
unterirdischen Süßwasserfluß Tak- 
rau. Die genaueren Untersuchun­
gen dauerten Jahre und fielen zu­
gunsten der Balchascher aus. 
Der Wasservorrat von Takrau 
reicht. um den Wasserbedarf 
der Stadt zu decken.

Jetzt kamen die Bauarbeiter

an die Reihe. Es mußten eine 
Wasserleitung von über 40 Kilo­
meter Länge gelegt- Pumpenanla­
gen und mehrere Wasserbehälter 
mit riesigem Fassungsvermögen 
gebaut werden. All diese Arbeiten 
wurden zu einem wahren Volks­
bau, denn viele Betriebskollek­
tive unseres Landes aus Rostow 
am Don, Kuibyschew, Taschkent, 
Pelropawlowsk u. a- lieferten ihre 
Erzeugnisse für diesen Bau. Das 
Schwergewicht dieses großen 
Bauvorhabens fiel dem Balchascher 
Bautrust zu. Unermüdlich arbeite­
ten viele Brigaden und Arbeiter an 
diesem wichtigen Werk. Tausende 
Kubikmeter Erde wurden ausge­
hoben. Uns Balchaschern dauerte 
die Zeit zu lange, denn alle war­
teten mit Ungeduld auf das gute 
Wasser­

lind da endlich! Heute begrüßen 
sich alle Balchascher freudig zu 
dem großen Sieg. Groß und klein 
dreht die Wasserkräne auf. ver­
sucht und lobt das schmackhafte 
Trinkwasser. Im Kulturpalast 
der Metallurgen versammelten sich 
die Bauarbeiter und viele Gäste 
aus Karaganda und Alma-Ata, um 
dieses wichtig« Ereignis zu feiern. 
Es wurden Grußschreiben von 
vielen Belegschaften, die uns 
halfen, verlesen. Alle freuen sich 
zusammen mit uns- In der ganzen 
Stadt—in Bussen, in den Hallen, 
in den Wohnungen — ist jetzt nur 
ein Gesprächsthema: das gute 
Trinkwasser. Es bedeutet für uns 
Leben, Gesundheit, Schaffensfreu­
de.

A. ENNS

Balchasch-

Das
Denkmal 
soll leben

In Uralsk steht an der Ecke des 
Lenin-Prospekts und der Stremjan- 
naja-Straße ein Holzhaus, an 
dem eine Mstalltaiel mit 
der Aufschrift ..Hier weilte der 
Führer des Bauernkrieges Jemcljan 
Iwanowitsch Pugatschow", ange­
bracht ist.

Zu jener Zeit gehörte dieses Haus 
dem Jaik-Kosaken Pjotr Kusnezow, 
dessen Tochter Ustinja Pugatschow 
geheiratet hatte.

Vor 60 Jahren besuchte der her­
vorragende Schriftsteller und De­
mokrat Wladimir Galaktionowitsch 
Korolenko. der damals nach Uralsk 
gekommen war. dieses bescheidene 
Haus, um Material für die von ihm 
geplante historische Epopöe „Der 
Räuberzar" zu sammeln. Er be­
schrieb den ..Palast der Zarin" in 
seinen Reiseskizzen „Bei .den Kosa­
ken." In den alten Papieren des 
Truppenarchivs, wird des öfteren 
der sogenan nie ..Pugatschowsche 
Palast" erwähnt. Höchstwahrschein­
lich fand die Brautwerbung und die 
Hochzeit in diesem bescheidenen 
Hause statt. Det historischen An­
gaben zufolge heiratete Ustinja den 
..Räuberzaren" ungern. . Als die

Brautwerber zu ihr kamen, hatte sic 
sich im Keller versteckt.

..Diese Heirat", schreibt Korolcn- 
ko. ..brachte Pugatschow kein Glück 
utd für die junge Kosakin. * die in 
den Wirbel der historischen Ereig­
nisse einbezogen wurde, wurde sie 
zu ihrem Verderben." Hinweise auf 
das Drama, das in den Wänden 
dieses Hauses begann, enthalten 
auch die Protokolle von Ustinjas 
Verhör. Die Klagen utd Tränen der 
jungen Kosakin, die verwirrten 
Antworten des Menschen, der sich 
so plötzlich in - ihr Leben einge­
mischt hatte, diese Geheimnisse 
birgt nun das alte Haus. Unlängst 
wandten sich die Besitzer des Hau­
ses, die Familie Dshankabjew an 
den Stadtsowjet mit der Bitte, das 
Haus als Geschenk zur Erhaltung 
für die Nachkommen entgegenzu­
nehmen.

Das Stadtvollzugskomitee faßte 
den Beschluß, das Haus zu restau­
rieren. Das einzigartige Denkmal 
wurde in Schutz genommen. Doch 
ruft die Art und Weise, wie die 
..Restaurierung" geführt wird. Be­
denken hervor.

Das Denkmal' muß 'in seinem 
erstmaligen Aussehen als Bauern­
haus des XVIII. Jahrhunderts wie­
derhergestellt werden. Es muß mög­
lichst viel ursprüngliches Material 
erhalten werden, das von den Hän­
den der schönen L'stj», ihres 
furchtlosen ..Zarensohns" und den 
freien Kosaken berührt wurde.

Die Abteilung Kultur heim Stadt- 
vollzugskomilce muß sich zu die­
sem Zweck mit der Unionsges.'ll- 
schatt für Denkmalschutz in Verbir-. 
düng setzen, um qualifizierte Rat­
schläge zu Restaurierung dieses j 
Denkmals zu erhalten.

A. LERCHE I 
Uralsk

Ust-Kamenogorsk 
ist nicht Sotschi

In keiner einzigen Handels- 
Stelle der großen Industriestadt 
Ust-Kamenogorsk sind Hand­
schuhe zu finden — weder für ba­
res Geld noch für gute Worte. 
Ich suchte persönlich alle Waren­
häuser der Stadt auf. traf viele Dut­
zende Menschen, die gleich wie ich 
genötigt waren, die Hände in den 
Taschen oder im Armei zu vergra­
ben. Von Handschuhen aber keine 
Spur!

Sollten sich die Handelsfunktio­
näre der Stadt nicht mal Atühe 
geben, um Handschuhe in den 
Verkauf zu bringen?

Ust-Kamenogorsk ist nicht So­
tschi. und' 40 Grad unter Null'sind 
hier keine Seltenheit.

Ostkasaclistan A. BRUCH

Zu den 
Vorgängen

| in China
Die chinesischen Amtsstellen 

sind bei ihrer wütenden ' so­
wjetfeindlichen Kampagne darauf 
aus. eine unerträgliche Lage für 
die Mitarbeiter der Botschaft 
der UdSSR und der anderen so­
wjetischen Institutionen in Pe­
king sowie deren Familien zu 
schaffen. In unmittelbarer Nähe 
der Botschaft sind starke Laut­
sprecher aufgestelll. die ununter­
brochen sowjetfeindliche Losun­
gen erschallen lassen, und den 

förmlich belagerten Sowjetmen­
schen keine Möglichkeit zu Schlaf 
geben. Die Hungweiplngs werfen 
über die Umzäunung brennende 
Gegenstände und beschwören so 
die Gefahr eines Brandes herauf.

Die chinesischen Behörden und 
die Hungweiplngs versuchen ver­
geblich. die sowjetischen Diplo­
maten zu schrecken und zu er­
pressen. sie zu provozieren.

Zu einer wüsten sowjetfeindli­
chen Demonstration gestaltete 
sich der Empfang der In Peking 
eingetroffenen chinesischen Stu­
denten. die am 25. Januar an den 
Exzessen auf dem Roten Platz in 
Moskau teilgenommen hatten. 
Dichte Mengen von Mao-Trupp- 
lern und „Rebellen“ sowie von 
Soldaten strömten zum Bahnhof. 
Zivilpersonen marschierten in ge­
schlossenen Kolonnen unter Be­
fehl von Militärs. Es wurden Re­
den gehalten, die grobe Beleidi­
gungen der Sowjetunion enthiel­
ten.

In Ihrem Leitartikel vom 1. Fe­
bruar begrüßt „Shenminshih- 
pao“ heiß die „siegreiche“ Rück­
kehr der randalierenden Studen­
ten nach Peking.

Die „Rebellen“ haben das zeit­
weilige Sekretariat des ZK des 
Kommunistischen Jugendver­
bands Chinas auselnandergejagt. 
Wie mitgctcilt wurde, sind die 
Leiter, des Chinesischen Kommu­
nistischen Jugendverbandes, die 
auf dessen letztem Kongreß 1964 
gewählt wurden, erst vor einigen

Wann sla nicht duften, so schtnak- 
ken sie doch.

Fotostudiei S. Awdejuk

Monaten von Ihren Funktionen 
enthoben und des Auftretens ge­
gen Mao Tse-tung beschuldigt 
worden. An die Stelle dieser bis­
herigen Leiter des Kommunisti­
schen Jugendverbandes. die als 
„schwarze Banditen“ bezeichnet 
wurden, trat ein zeitweiliges Se­
kretariat. das ausersehen war, 
„die Mao-Ltnle“ durchzuführeii. 
Wie man sieht, hat auch dieses 
zeitweilige Organ die Hoffnungen 
der Organisatoren der „Kulturre­
volution" nicht gerechtfertigt.

Die von den Hungweipings 
herausgegebene Zeitung „Hsin 
Peita“ („Neue Pekinger Univer­
sität) teilte mit. daß die „Rebel­
len" das zeitweilige Sekretariat 
aufgelöst und „in die eigene 
Hand die Macht“ Im ZK des 
Kommunistischen Jugendverban­
des genommen haben. Die Zei­
tung schreibt, daß Wang Tao-yi 
aus der Leitung des zeitweiliger. 
Sekretariats entfernt und durch 
Beschluß der „Rebellen“' ver­
pflichtet wurde, „seine Fehler 
anzuerkennen" und „die Verbre­
chen" des Versitzenden der 
Volksrepublik China Liu Schao- 
tsclil. des Generalsekretärs des 
ZK der KP Chinas Teng Hslao 
Ping und des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Jugendverban- 
dès „zu entlarven". Die „Rebel­
len" erklärten gleichzeitig, daß 
alle, die sich gegen diesen Be­
schluß wenden, als „Elemente, 
die die Kulturrevolution unter­
graben“. betrachtet werden.

Sport * Sport • Sport • Sport

Die zweite
Jubiläumsspartakiade

Zeitungen schreiben, daß das 
Oberkommando der „Rebellen“ 
die Leitung im Partei- und Im 
Volkskomitee der Provinz Kwelt- 
schou sowie In 'der Hauptstadt 
dieser Provinz Kujan „in ihre 
Hand genommen" habe.

Meldungen ausländischer Kor­
respondenten aus Peking spre-[ 
chen von einer gespannten Lage, 
ja von einem ..Aufstand gegen 
Mao Tse-tung" In Sinklang. Es 
wird gemeldet, daß nach Sinklang 
Einheiten der regulären Armee 
entsandt werden. In anderen Mel­
dungen wird behauptet, daß der 
Vorsitzende des Staatsrates. 
TSchou Enlat, sich einverstanden 
erklärt habe, mit dem „meutern­
den General“ Wang En Mao zu­
sammenzutreffen. der die Mili­
tärgewalt ausübt und Erster Se­
kretär des Komitees der KPCh 
im autonomen Bezirk Sinklang- 
t’igur Ist.

Wie der Pekinger Korrespon­
dent der „Yomluri" berichtet, 
sind In der chinesischen Haupt-, 
Stadt erneut Materialien der i 
Hungweipinglcr mit Angriffen 
auf Tschu Teh Vorsitzender des 
ständigen Komitees des nationa­
len Volkskongresses Chinas, auf­
getaucht. In den Pekinger Stra­
ßen sind Plakate mit dem Aufruf 
angebracht. Tschu Tch zu „stür­
zen". Darin werden die „Verbre­
chen“ aufgezählt, die er In seiner 
„Tätigkeit gegen Mao Tse-tung“ 
begangen haben soll.

(TASS)

Das Sterne- 
flüstern

Seit Winterbeginn haben »ich die 
Birken getarnt. Sie haben die dunk­
len Flecken an ihren Stämmen mit 
Schnee geweißt und ihre langen 
dünnen Zweige weiß gepudert. Und 
so steht der Birkenhain inmitten 
der winterlichen Nachlsleppe fast 
unmerklirh da, und erst wenn man 
an den Waldesrand gelangt ist, wird 
man seiner gewahr. Ilie ah«, halb­
verdorrte Birke hätte bestimmt 
manche interessante Geschichte 
preisgegeben, derer Zeuge sie war. 
Doch sie kann es nicht. Nur wenn 
der böse Sieppensturm tobt, stöhnt 
sie laut und vernehmlich beinahe 

I wie «in Mensch. Dafür kann nie 
Birke hören. Während sich die 
jungen Bäumlein mit ihren Kleidern 
befassen, läßt sie ihren bis ' zur 
Hälft« verdorrten Wipfel traurig 
sinken und hört zu. alle Waldes­
nachriehlen aufspeichernd. ’ »

Bei Morgengrauen, wenn die Sterne 
noch am lliininel stehen, gehl an 
der alten Birke langsam ein breil- 
schultriger stämmiger Manu vorbei. 
Nach seinen Srliiern bleibt eine 

. glatte Spur. Ein Hase springt direkt 
vor seinen Füßen auf und-huscht 

■ ins Gebüsch. Doch der Mann reißt 
nicht einmal das Gewehr von der 
Schulter. Er schickt nur einen schar­
fen Pfiff dem Meister Lampe nach, 
und dieser kugelt, in wilder Panik 
die Läufer hoclisclileudernd. _ durch 

I das t'nlerholz. Nur aas vom Wunder- 
’chmied, der auf den Namen Natur 
hört, aus Silherreif geschaffene 

, Ornament bricht von den Asien ab 
und verrät di« Snur des Hasen.

Der Mann heißt Alexej Kabanez.

Jeden Morgen begibt er sich In das 
Dickicht, das Gewehr geschultert, 
wenn er auch in seinem Lehen 
nicht einmal einen Hasen geschos­
sen hat. Alexej ist Aufseher der 
nordkasaciistanis«hen Wälder und 
Vorsitzender der Jägervereinigung 
des Rayons Sowjetski. Bald wird 
es schon fünf Jahre sein, seit 
er diesen Posten bekleidet. Den 
Wald zu verstehen, seine Gesetze 
zu kennen und zu-achten, die Na­
tur zu lieben hat er von' klein auf 
gelernt, ist er ja schließlich I«. der 
Tjumener Taiga aiifgewaehsen.

Alexej ist hier jeder Pfad be­
kannt. «r weiß, wo die Elche zu 
ihren Futtersfellen wandern, wo 
die Birkeiihähne im Frühjahr bal­
zen.. Seit Kabanez di« llayonverci- 
nigiing der Jäger, leitet, hat das 
„Waldvijlk" in seiner Person einèn 
guten Beschützei' gefunden, einen 
richtigen Freund. Einmal hat Aloxej 
doch geschossen. Dieser Seliuß hät­
te, auch sein letzter sein können. 
Doch er traf! Die Kligel'lilieb einciii 
l.iiehs iin'llalse stecken.'der bereits 
gesprungen. war. Kiappniesscrgcnßc 
Krallen, gelbe und scharfe 'Zählte, 
die,demiOper di«- Pulsader aul- 
schnejden. -Vor diesem Räuber gibt 
es selbst für -einen Elch keine Rei­
tling, der spnst, wenn er nicht durch 
Hunger geschwächt ist, spje- 
lend init'ilnn Wölfen fertig.wird.

Im Sommer, mäht Alexej Heu auf 
Wald.winsen. Von seinem Haus ist 
es weit, vielleicht dreißig, vielleicht 
auch vierzig- Kilometer (wer hat 
diese Kilometer gemessen?). Er 
lebt im Wald und trinkt, mit den El­

chen aus einer Waldquelle. Sie auf 
der einen, er auf der anderen Seite. 
Das starke Tier schielt freundlich 
zu dem Menschen hinüber, an des­
sen Geruch es sich schon gewöhnt 
hat. Auch an .'das Verhallen dieses 
Menschen hat sich der Elch ge­
wöhnt. Er weiß, vor ihm hat er 
nichts zu befürchten. Doch wenn 
Alexej auflacht und den Elch mit 
Wasser bespritzt, schnaubt dieser 
und läuft davon. Das stolze Tier 
wahrt selbst vor guten Freunden 
Abstand.

Die Freundschaft des jungen 
Jägers mit den Elchen hat ihre Ge­
schichte. Einmal, Alexej hatte da­
mals seine Arbeit erst aufgenom­
men, kamen zu ihm Kinder ge­
laufen.

„Onkel Alexej! Eine Elchmutlcr 
ist in den Kanal gestürzt! Mit‘Jun­
gen!”

Es war Winter. Alexej erbat 
«inen Geländewagen, nahm den 
Tierarzt mit und machte sich auf 
den Weg. Der Kanal verlief dicht 
am Waldesrand, er war noch' nicht 
fertig, ohne Wasser, doch lief und 
mit steilen Ufern. Das Tior war 
wahrscheinlich erschrocken und 
stürzte in den Kanal ein, da es sich 
nicht mehr halten konnte. Der wei­
che Schnee reitete der Elehimitter 
das Leben. Doch heraiiskoiiiinen 
konnte sie nicht mehr, liier' erblick* 
len auch zwei Elchkälber das Licht 
der Well.

Als die Menschen (ankamen, war 
das eine schon tot: Dnszweile. zit­
iert« am ganzen Leibe und schmirg­
le sieh au die Muller. Hätten die 
Schulkinder bei ihrem Schieaiis- 
fhig die Tiere nicht entdeckt, wä­
ren sie alle eingegangen.

Wie sollte man aber das Elch­
kalb retten? Die Mutier schützt ihr 
Kleines, selbst wenn ihr eigenes 
Leben auf dein Spiele steht. Der 
Elch ist übrigens gar nicht so gut­
mütig. wie es manchem scheint, 
und ähnelt in seinem Verhalten ab­
solut nicht unserer Haiisknli. Es 

dauerte-lange, bis man der Elch­
mutter eine Schlinge um den Hals 
geschleudert hatte. Das andere En­
de befestigte man am Wagen. Dann 
holte man den jungen Elch und 
brachte ihn sofort ins Dorf, in die 
Tierklinik. Die Elchmutter zog man 
ebenfalls heraus und sie flüchtete 
sofort in den Wald. Das Elchkalb 
gewöhnte sich an die Menschen, 
wurde groß und wanderte durch die 
Dorfstraßen. Dann aber wurde es 
traurig und stand lange vor Alexej's 
Haus, den Kopf gesenkt. Es frab 
auch nichts. Eines Tages ver­
schwand es. Erst ein halbes Jahr 
später begegnete Alexej seinem 
Pflegling (es war auch ein Weib­
chen). Zu zwei zogen sie durch den 
Frühlingswald. Im Sommer kamen 
in der Élchenfainilie. zwei Kleine 
hinzu. Jetzt begegnet Alexej, wenn 
er mal trinken geht, hin und wieder 
vier Elchen. Sie blicken zu ihm 
aufmerksam doch freundlich hin­
über. Wissen sie ja, daß dieser 
Mensch ihnen nie was böses getan 
hat.

Das ganze Jahr verbringt Alexej 
im Wahl. Er sieht als erster die 
Birkenblätter vergilben und fallen, 
er sieht *aberflauch die ersten zar­
ten Knospen aufspringen, wenn 
der Baum vor lebensspendendem 
Saft schwillt.

Zwischen den Birkenhainen er­
heben sich jetzt allmählich Nadel­
wälder mit Kiefern 'itißd Tannen- 
Sin sind hier angepflanzt worden 
und nehmen bereits Hunderte Hekt­
ar ein. Auch die Waldcseinwnhncr 
ziehen in ihre neuen ,,Wohnstätten" 
ein. Alexej hat bereits die ersten 
Taiga-Neusiedler registriert, die 
auf irgendeine Weise von diesen 
neuen Wäldern in Nordkasachsian 
erfahren haben.

Die Initiative der Waldanpflan­
zungen ging von Alexej Kabanez 
aus. Jedes Frühjahr pflanzen die 
Menschen nciih Wälder an. Alexej 
ist stets dabei. Er berät, empfiehlt. 

zeigt, wie man es tun soll, damit 
aus dem schwachen Sätgling ein 
mächtiger Baum wird.

Alexej und seinesgleichen sind 
die wirklichen Naturfreunde. Es 
gibt aber auch andere- Diesen 
macht es nichts aus. aus Jagdiust 
einem nichtsahnenden Elch oder 
Reh das tödliche Blei in den Kopf 
zu schießen. Oder «ine Beizsteiie 
durch Schrottschüsse zu ver­
wüsten. Manchmal nennt man 
diese Mnrdlust tierisch. Doch h?i 
weitem nicht jedes Tier mordet, 
dazu noch aus Lust. Diesen Leuten 
tritt Alexej in den Weg. Im 
Dickicht kommt da manches vor. 
Uber die genauen Vorgänge ist 
nicht einmal die alle Birke infor­
miert. Aber der blutdürstige Jäger 
kehrt mal ohne Flinte, mal ohne 
Mütze und manchmal auch mit 
einem blauen Auge (diesmal ist der 
Ausdruck buchstäblich aufzufassen) 
heim. Für jeden Wilddieb gibt es 
eben .eigene Ernüchterungsme­
thoden- (

Grausam sind die Fröste in diesem 
Winter. Sic pressen das Weltall zu 
einigen Zentimetern zusammen, 
und dann hört man das Flüstern 
der Sterne. Niehl allo wollen e? 
hören. Manche behaupten, es sei der 
Dampf, der beim Ausntmen sofort 
zu kleinsten Eiskrittallen werde 
und in der frostigen Luft rausche. 
Doch ich glaube Alexej—-es ist das 
Flüstern der Sterne. Ich glaube ihm 
mehr, als der argumentierten wis­
senschaftlichen Begründung. Das 
I'iiislcrn der Sterne. Das ist ebenso 
schön wie der Wahl, die Elch«, 
wie die Natur, die Alexej Kabanez 
für di« Menschen schützt. dieses 
Weine Naturschutzgebiet, das be­
reits fast bis an die Grenze der 
Tjumener Taiga langt. Möge es 
•las Flüstern der Stern« sein.

R, WANDERER

Pelropawlowsk — Smirnowo

Koktschetaw. (KasTAG). In der 
malerischen Umgebung von Serenda 
wurde die Fahne der zweiten Win­
terspartakiade der Gewerkschalten 
Kasachstans gehißt, die «Jem 50. 
Jahrestag des Großen Oktober ge­
widmet war. Mehr als 300 Skiläufer 
wetteiferten um die Titel der Stärk­
sten und die Ehre der Teilnahme an 
der Spartakiade der Gewerkschaften 
der UdSSR.

Die 30 Kilometerstrecke fegte als 
erster Alexander Chatinzew (Alma- 
Ata) zurück — l Stunde 44 Minu­
ten 18 Sekunden; zweiter war Iwan 
Jerubm (Ostkasachstan), dritter

Leonld Stein—Uni­
ons-Landesmeister

Tbilissi. (TASS). Großmeister 
Leonid Stein aus Lwow ist wieder 
UdSSR-Landesmeister im Schach 
geworden. In der letzten Runde der 
Unionsmeisterschaft erzielte er ge­
gen Großmeister Suetin remis. Stein 
bucht insgesamt 13 von 20 mögli­
chem Punkten; 8 Partien gewann er, 
2 verlor er und in 10 Partien ver­
zeichnete er remis.

Für unsere Zellnograder 
Leser

IFEKlISEmEK

am 3. Februar

19.00 — .Ereignisse und Menschen" 
Fllmchronik

19.15 — Filmchronik „Sowjetka- 
sachstnn" Nr. 47.

19.25 — Sendung ..In der Welt des 
Glases."

19.45 — Ansichtsfilm ..In den Ber­
gen Talvsch".

19.55 — Sendung ..Vom Schöne»"
20.35 — Spielfilm ..Das Ende und 

der Anfang*

Jewgeni Malinowski (Alma-Ata). 
Dann kamen der Sportmeister Vik­
tor Durnew (Nordkasachstan ■ und 
Dmitri Komarow (Zelinograd) am 
Ziel an.

Unter den Junioren siegte Nikolai 
Artemjew (Koktschetaw) auf der 20 
Kilometerstrecke — 1 Stunde 12 
Minuten 39 Sekunden. Alexander 
Suslow (Ostkasastan) verspielte 
ihm nur 23 Sekunden.

Unter den Mannschaften de« Er­
wachsenen war die des Gebiets 
Koktschetaw Spitzenreiter, an zwei­
ter Steile — die des Gebiets Alma- 
Ata. an dritter — die des Gebiets 
Nordkasachstan. Unter den Junio­
ren war die Mannschait des Gebiets 
Ostkasachstan die beste.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 

Montag und Donnerstag i
I UNSERE ANSCHRIFT:

I r. UejiHitorpaji, 
I yji. Mtipa, 53 

«d>poi'«Hauia<ttT»
TELEFONE: Chefradakteur'

| 19-09; Sekretariat 79-84; Abtei-; 
J lungen: Propaganda 16-S1; Par-- 
i, lat- und politische Massenarbeit: 
■l 16-51; Wirtschaft 70-50; Kultur: 
4 16-51; Literatur und Kunst 78-50:2 
'f Information 18-71; Leserbrlete2 
2 77-11; Buchhaltung $6-45; Fern-3 
i rat 72. 1
1 2

RedakfionsschluB: 18.00 Uhr; 
dos Vortages (Moskauer ZeH). :
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